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Nr. 178. 
Muſſolini in Front. 


Italien will Deutſchland neue Angebote machen 


Der römiſche Mitarbeiter eines Berliner Blattes, der 
ſich guter Beziehungen zu den faſziſtiſchen Regierungs⸗ 
ſtellen erfreut und ſchon einmal dem italieniſchen Regie⸗ 
rungschef als deutſches Sprachrohr gedient hat, veröffent⸗ 
licht jetzt einen Kommentar zu den Vorgängen anläßlich 

der Umbildung der faſziſtiſchen Regierung, in dem er eine 
wichtige Aktion Muſſolinis ankündigt. Er behauptet, Muſ⸗ 
ſolini würde binnen kurzem mit einem klaren Angebot über 
einen Plan der Zuſammenarbeit zwiſchen Ita⸗ 
lien und Deutſchland an die Reichsregierung heran⸗ 
treten. Sei die Antwort, die Berlin erteile, befriedigend, 
ſo ſei mit einer neuen Aktivität des faſziſtiſchen Führers in 
allen weltpolitiſchen Fragen, in der Abrüſtung, Schulden⸗ 
ſtreichung und im wirtſchaftlichen Wiederaufbau der Welt 
zu rechnen. Die Bedeutung dieſer Ankündigung, die unfe- 
res Wiſſens viel für ſich hat, kaun gerade im an 
Augenblick, wo die deutſche Außenpolitik wieder einmal 
vollkommen ſtill ſteht und Frankreich ſich aus der Iſolierung 
befreit hat, nicht hoch genug eingeſchätzt werden. Um ſie zu 
verſtehen, muß man die Stellung Deutſchlands und Italiens 
nach Lauſanne und den Sinn der italieniſchen Kabinetts⸗ 
umbildung ſich klar zu machen ſuchen. 

Bis Lauſanne ging die Außenpolitik Muſſolinis und 
Brünings vollkommen parallel. Der Unterſchted lag nur 
in der Lautſtärke, mit der man den gemeinſamen Stand⸗ 
punkt vertrat. Italien, das ja immerhin mit zu den „Sie⸗ 
germächten“ gehörte und ſich einer größeren finanziellen und 
wirtſchaftlichen Freiheit erfreute, konnte es ſich leiſten, ſeine 
Alarmrufe lauter und angriffsluſtiger in die Welt zu ſen⸗ 
den als Deutſchland. Dazu kam, daß es für das gemein⸗ 
jame Werk, das man zum Ziele hatte, nämlich die voll⸗ 
kommene moraltſche Iſolierung Frankreichs, beſſer war, 
wenn Italien den Vorſtoß machte, den rechtens Deutſch⸗ 

laub hätte machen müſſen. Denn ein unmittelbarer Revi⸗ 
ſionsangriff Deutſchlands hätte in dem damaligen Stadium 
der Weltpolitik zur Folge haben können, daß die große Re⸗ 
viſionskampagne zu einer bloßen Kontroverſe zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich herabgedrückt worden wäre. So 
kam es, daß, wie erinnerlich ſein wird, bei der Eröffnung 
der Abrüſtungskonferenz am Beginn dieſes Jahres der 


Italiener den Vorſtoß machte, die Dinge beim Namen 
nannte, während Brüning in ſehr vorſichtigen, unan⸗ 


zreifbaren Wendungen, wie die Franzoſen nicht ohne Arger 
feſtſtellten, „ein Höchſtmaß von Forderungen mit einem 
Mindeſtmaß von Reibungen“ vorbrachte. 

Bei all dem war man ſich in Rom und in Berlin ſehr 
klar, daß dieſes Zuſammenſpiel nicht überſchätzt werden 
durfte und nur Erfolg haben konnte, wenn man es zäh und 
zielſicher auf lange Sicht fortſetzte. Es iſt nun einmal fo, 
daß weder Italien noch Deutſchland als militäriſche und 
wirtſchaftliche Mächte für ſich noch zuſammengenommen als 
ernſthafte Gegner des übermächtigen Frankreich wirklich in 
Frage kommen. Muſſolini iſt ein viel zu nüchterner Rech⸗ 
ner, um dieſe Tatſache nicht richtig einſchätzen zu können. 
Deshalb wurde auch bei dem Beſuche Brünings in Rom, der 
in betont herzlicher Form verlief, gar nicht erſt der Verſuch 
gemacht, den Plan einer Zuſammenarbeit ſchriftlich feſtzu⸗ 
legen. Das hätte die gemeinſame Aufgabe nur erſchweren 
können. Man war ſich einig, daß unter Zurückſtellung 
einiger Differenzen die loſe Zuſammenarbeit in allen großen 
und entſcheidenden Fragen der Weltpolitik nicht nur mög⸗ 
lich, ſondern im Intereſſe beider Länder auch dringend nötig 
war. Dabei wußte man, daß endgültige Erfolge erſt in 
ferner Zukunft winkten. Auch ſollte das Zuſammenſpiel 
zwiſchen Berlin und Rom gar nicht in erſter Linie auf 
Frankreich wirken, ſondern — auf England. Man hoffte 
nicht mit Unrecht, daß die gemeinſame Linie der deutſchen 
und italieniſchen Politik nicht ohne Eindruck auf London 
bleiben würde. Man wollte die Engländer ein für alle Mal 
von der Seite der Franzoſen bringen. Aber man gab ſich 
auch hier keinen Täuſchungen hin. Man unterſchätzte die 
Macht und den Einfluß des britiſchen Botſchafters in Paris 
und der hohen Bureaukratie im Foreign Office nicht, die 
ja auch mit ihrer Franzoſenfreundſchaft über Macdonald 
die Oberhand behalten haben. Gleichwohl war ein Erfolg 
dieſer deutſch-italieniſchen Politik nicht zu leugnen. Unter 
dem Eindruck der franzöſiſchen Angriffe auf das engliſche 
Pfund und den Londoner Kapitalmarkt ſchwenkte allmählich 
der überwiegende Teil der öffentlichen Meinung und vor 
allem der mächtigſten Wirtſchaftskreiſe in England in das 
Lager der franzoſenfeindlichen Reviſionsfreunde ab. Auch 
der Miniſterpräſident Macdonald ſchien mehr oder weniger 
gewonnen, wenn man auch wußte, daß ſeine Zuverläſſig⸗ 
keit angeſichts gewiſſer Schwächen, die England immer noch 
gegenüber Frankreich zeigt, nicht überſchätzt werden durfte. 
Lauſanne hätte die erſte Ernte dieſer Politik werden kön⸗ 
nen. Aber es kam anders. 

Die ſchwache Stelle der deutſch⸗italieniſchen Zuſammen⸗ 
arbeit offenbarte ſich jetzt: ſie war allzu ſehr nur auf rein 
perſönliche Beziehungen der führenden Staatsmänner auf: 
gebaut, ſie enthielt keine Verpflichtungen für die Nachfolger. 
So wurde im letzten Augenblick das Konzept verdorben. 
Nach Lauſanne kam ein deutſcher Reichskanzler, der gar 
keine Zeit gehabt hatte, die Fäden, welche durch den Sturz 
Brünings zerriſſen waren, wieder anzuknüpfen. Zudem kam 
Herr von Papen mit einem Plan nach Lauſanne, der das 
alte Syſtem der Zuſammenarbeit, OBER DIR Iſolierung 
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Frankreichs zielte, durchbrach und eine direkte Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen Deutſchland und Frankreich zum Kernpunkt 
hatte. Schon aus dem Verlauf der Konferenz, als man ihre 
Ergebniſſe noch nicht kannte, ging deutlich hervor, daß die 
zerriſſenen Fäden nicht nur nicht wieder geknüpft worden 
waren, ſondern daß durch die unerwartete Wendung alte 
Freundſchaften empfindlich gelitten hatten. Die Deutſchen 
brachten ihre ſenſationellen Forderungen nach Reviſion der 
ſogenannten Ehrenpunkte ohne Fühlungnahme mit Italien, 
das ſicherlich wirkſam hätte ſekundieren können, vor. Als 
bei den Italienern gar bekannt wurde, daß Papen mit Her⸗ 
riot tatſächlich über ein deutſch⸗franzöſäſches Mili⸗ 
tärbündnis, wenn auch unverbindlich und ergebnislos 
geſprochen hatte, wurde der Arger über den Abfall des ſtil⸗ 
len Partners in den ttalieniſchen Delegations⸗ und Regie⸗ 
rungskreiſen allgemein. Schließlich kam hinzu, daß Deutſch⸗ 
land auch die italieniſche Delegation in ſeinen Mißerfolg 
mit hineinzog, indem weder die deutſchen noch die italieni⸗ 
ſchen Unterhändler von dem Zuſtandekommen eines gehei⸗ 
men Konſultativpaktes zwiſchen Herriot und Macdonald 
etwas wußten. Alle Bemühungen waren zunichte gemacht, 
Frankreich war mit einem Male aus der bereits ſtark fort⸗ 
geſchrittenen Iſolierung heraus! 

Es war eigentlich nur natürlich, daß der Mann, der am 
meiſten in der Arbeit geſtanden hatte, die in Lauſanne zer⸗ 
ſtört wurde, jetzt ſeinen Poſten verließ: Dino Grandi, 
der junge Außenminiſter des Faſzismus, ließ ſich ablöſen. 
Daß er aber in dem alten Sinne weiter wirken will, Eng⸗ 
land für die Reviſionsfront zu gewinnen, beweiſt die Tat⸗ 


Die Flaggenaffüre. 
Der polniſche Geſandte im Auswärtigen Amt. 


Berlin, 5. Auguſt. (Eigene Draht meldung.) 
Das Conti⸗Bureau veröffentlicht folgendes Communiqué: 
Der poluiſche Geſandte ſtattete geſtern nachmittag 
im Auswärtigen Amt einen Beſuch ab. Man unterhielt 
ſich über eine Reihe von laufenden Fragen, wobei jedoch der 
Warſchauer Flaggen⸗Zwiſchenfall uur nebenbei ange: 
ſchnitten wurde. Auch die polniſche Note, die dort ein⸗ 
gegangen war, hält nur an dem Proteſt der Polniſchen 
Regierung felt, ohne auf neue Einzelheiten einzu⸗ 
gehen. Die Antwort auf die Note wird unverzüglich dem 
polniſchen Geſandten ſchriftlich zugeſtellt werden, und ebenſo 
wie dies in der vorgeſtrigen Intervention des polniſchen 
Geſandten der Fall war, nur die Feſtſtellung enthalten, 
daß das Verhalten des deutſchen Geſchäftsträgers dem be: 
ſtehenden internationalen Brauch vollſtän⸗ 
dig entſprochen habe. 

Nach einer anderen Meldung ſoll der polniſche Geſandte 
im Laufe des Geſprächs mit dem Reichsanßenminiſter Frei⸗ 
herrn von Neurath gegen die Angriffe der reichs⸗ 
deutſchen Preſſe im Zuſammenhange mit dem Bar: 
ſchauer Zwiſchenfall proteſtiert haben. 


Rintelens Abberufung beſtätigt. 


Berlin, 5. Auguſt. (PA T.) Unter Berufung auf maß⸗ 
gebende Kreiſe beſtätigt die geſtrige Nachmittagspreſſe die 
Meldung von der Abberufung des deutſchen Ge⸗ 
ſchäftsträgers von Rintelen. Die Blätter be⸗ 
tonen übereinſtimmend, daß die Abberufung ſchon ſeit 
längerer Zeit beſchloſſene Sache geweſen ſei, und daß 
ihr Bekanntwerden in der breiteren Öffentlichkeit nur dank 
einem Zufall mit dem bekannten Zwiſchenfall zuſammenfiel. 

Die „Deutſche Zeitung“ ſchreibt im Zuſammenhang da⸗ 
mit: „In jedem Falle müßte die Abberufung von Rintelens 
unverzüglich zurückgezogen werden, um den 
Polen keinen Grund zu der Annahme zu geben, daß ſie im 
Zuſammenhange mit dem Warſchauer Zwiſchenfall erfolgt 
wäre, und daß das Verhalten des deutſchen Geſchäftsträgers 
in Berlin nicht gutgeheißen worden ſei.“ 

, * 


Zu viel Lärm. 


Unter dieſer Überſchrift beſchäftigt ſich der Krakauer 
„Czas“, das Hauptorgan der konſervativen Gruppe des Re⸗ 
gierungslagers, mit dem Warſchauer Flaggen⸗Zwiſchenfall. 
Das Blatt ſchreibt u. a.: 

„Der Grundſatz der Exterritorialität gilt allge⸗ 
mein in der ziviliſierten Welt und muß ſtrikte nicht allein 
aus kulturellen und humanitären Gründen, ſondern auch 
aus dem Grunde gewahrt werden, weil der Vertreter eines 
fremden Staates das Maximum der Garantie für die un⸗ 
eingeſchränkte Erfüllung ſeiner Miſſion haben muß. Ein 
Geſandtſchaftsgebäude iſt daher unbedingt exterri⸗ 
torial und die Mitglieder der Geſandtſchaft ſind 
unantaſtbar. Ob ſich aber dieſer Grundſatz unbedingt auf 
die Privatwohnungen der Diplomaten erſtreckt? Hier 
beſtehen ſchon gewiſſe Zweifel und noch zweifelhafter iſt die 
Exterritorialität eines Gartens, der zu der Privatwoh⸗ 
nung eines Diplomaten gehört. 

„Angenommen, der deutſche Geſchäftsträger hätte wirk⸗ 
lich eine Taktloſigkeit begangen, ſo ſollte man ſich doch fragen, 
ob man dieſer Epiſode einen ſo großen Widerhall geben 
mußte, ob ihre Erledigung in der Stille der Bureaus des 
Außenminiſteriums nicht richtiger geweſen wäre. Derartige 
Zwiſchenfälle ſind aus dem Grunde gefährlich, weil man nie⸗ 
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ſache, daß dieſer geſchätzte und verdiente Politiker jetzt als 
Botſchafter ſozuſagen in die Höhle des Löwen, nach London 
gegangen iſt. Die Führung der italieniſchen Außenpolitik 
aber hat Muſſolini wieder perſönlich übernommen. Was 
bedeutet das? Keineswegs eine Anderung der Politik. Das 
ſtellte Muſſolini in einem Zeitungsaufſatz ausdrücklich feſt. 
Alſo Fortführung der bisherigen Linie, die wir eben um⸗ 
ſchrieben haben und die mehr oder weniger für Italien die 
einzig mögliche iſt? Auf die Frage iſt die Antwort aus Rom 
nicht ganz klar, es iſt ein Vorbehalt daran geknüpft. Muſ⸗ 
ſolini wird eine „klare Frage“ an den deutſchen Partner 
richten, ob er bereit iſt, das alte Zuſammenſpiel fortzuſetzen. 
Die Anfrage wird, wie der oben genannte Gewährsmann 
mitteilt, folgenden Inhalt haben: Anerkennung der italie⸗ 
niſchen Handelsintereſſen mit Deutſchland, Oſterreich und 
dem Südoſten und die dazu gehörigen politiſchen Rückwir⸗ 
kungen. Abkehr von jeder Politik der Zweideutigkeit gegen 
Italien zugunſten von Frankreich und anderen Mächten, 
klare Unterſtützung der Wirtſchafts⸗ und außenpolitiſchen 
Ziele einſchließlich der Kolonialfrage. Wenn die Deutſchen 
dieſe. Forderungen im eigenen Sinne umkehren und als 
Gegenbedingungen fordern, ſo ergibt ſich eine Außenpolitik, 
die bis Lauſanne klare Erfolge aufzuweiſen hatte. Die 
Chance, die ſich mit einem derartigen Einvernehmen der feſt⸗ 
gefahrenen deutſchen Außenpolitik bietet, iſt um ſo größer, als 
Muſſolini gleichzeitig ſeine ſtärkſte perſönliche Aktivität in 
allen weltpolitiſchen Fragen in Ausſicht ſtellt, die für 
Deutſchland Lebensfragen ſind. Dr. C. D. 
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ohnehin ziemlich geſpannt, und man follte ihre weitere Ver⸗ 
ſchärfung lieber vermeiden. Man hätte alſo in dieſem Falle 
die man, einmal 
begonnen, ſchwer unterdrücken kann. Doch nun fees ge 
ſchehe n. Jetzt handelt es ſich darum, den ganzen Zwiſchen⸗ 
fall im aller Ruhe zu liquidieren, ohne ihm eine größere 
Bedeutung beizumeſſen, als er es verdient.“ 
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Zu dieſem Artikel des Krakauer „Czas“, den auch der 
„Robotnit“ im Auszuge wiedergibt, bemerkt das ſozialiſtiſche 
Organ: 


„Dies iſt die erſte vernünftige Stimme, die 


preſſe geleſen haben. Denn alle Sanierungsblätter, von den 
nationaldemokratiſchen Organen ganz abgeſehen, haben aus 
Anlaß dieſes Zwiſchenfalles einen ſolchen Alarm ge⸗ 
ſchlagen, als ob ihnen die „Taktloſigkeit des Herrn von 
Rintelen“ in hohem Maße erwünſcht geweſen wäre. 
Die Schilderung des ganzen Vorkommniſſes, das von den 
beiden Nationalismen zu einem Skandal gemacht wurde 
hat einen neuen Schatten auf die deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Beziehungen geworfen. Wem war daran 
gelegen?“ * 
$ » 

Polen verzichtet auf ein Haager Urteil, 
Warſchau, 5. Auguſt. (United Prep) Die Polnifde 
Regierung hat nunmehr den Plan aufgegeben, ein 
Entſcheidung des Ständigen Internationalen Gerichtshofs 
im Haag über den Flaggenzwiſchenfall herbeizuführen. 
Polen will ſich auf ſeine Wiederholung des in Berlin über 
reichten Proteſtes beſchränken. 


Die „Nota“. a 
Den Warſchauer Zwiſchenfall nimmt das 
Wilnaer „Stowo“, ein der Regierung nahe⸗ 


ſtehendes monarchiſtiſches Organ des Abgeord⸗ 


neten Maskiewicz zur Veranlaſſung, einen 
Artikel über „Flaggen und Symbole“ zu 
ſchreiben und bei dieſer Gelegenheit auch die 
Frage aufzurollen, ob es eines Polen würdig ſei, 
die „Rota“ zu ſingen. Der Autor kommt dabei 
zu folgenden Schlüſſen: 
„Der Warſchauer Flaggen⸗Zwiſchenfall hat die polniſche 
Offentlichkeit daran erinnert, daß ſämtliche Staaten auf ihre 
Flaggen, ihre Symbole, achten, daß mit ihnen das Anſehen 


des Staates zuſammenhängt. Die Frage, ob Lieder, die in 


Gegenwart des Staatsoberhauptes geſungen werden, ſich da⸗ 
zu eignen, ebenfalls als Symbol behandelt zu werden, muß 
entſchieden bejaht werden. Was heißt das alſo, daß die 
„Rota“ der Konopnieka mit ihrer abſcheulichen Wendung: 
„Er wird uns nicht ins Geſicht ſpucken“ in Gdingen inner 
halb des ganzen Apparates der Majfeſtät der Republik ge 
fungen wurde. Wir können es verſtehen, daß während der 
großen und hervorragenden Manifeſtation ein Geſang not: 


endig war, der in einfacher und anſprechender Weiſe die 


efühle der Menſchenmaſſen zum Ausdruck gebracht hätte 


„Wir geben das Land nicht preis, woher wir ſtammen“ — 


dies ſind ſentimentale Worte, ſo ſingen vielleicht Leute, die 
von Juden angeregt werden, Schiffskarten nach Amerika zu 


kaufen, fo fingt aber nicht ein Volk, hinter dem eine ſtaat⸗ 


„Unfere Beziehungen zu Dentiälans find 


wir in diefer Angelegenheit in den Spalten der Sanierungs⸗ 
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Dagegen beleidigen die Ausdrücke: „Der 

Deutſche wird uns nicht ins Geſicht ſpucken“ — 

denjenigen, der ſie ſingt, beleidigen ſeine natio⸗ 
nale, ſtaatliche und menſchliche Würde. 


„Es liegt in der Tat etwas Pathologiſches darin, daß 
die Leute dieſe „Rota“ ohne Scham, ohne Gefühl dafür 
ſingen, daß ſie irgend etwas Lächerliches und zugleich Ekel⸗ 
haftes tun. Ein für die Würde, die Ehre empfindliches 
Volk, die Polen, die ebenſo wie die Spanier beſonders 
empfänglich für Komplimente, Titel, für Zeremonien, ge⸗ 
ſellſchaftliche Höflichkeiten und Sitten find, gerade fie fingen 
die „Rota“, ein Volk von zweifellos ſehr weitgehender ge⸗ 
ſellſchaftlicher Kultur. Wie kaun man es mit alledem ver: 
einbaren, daß dasſelbe für alles ſo empfängliche Volk, wenn 
es politiſch etwas manifeſtieren will, als maximales poli⸗ 
tiſches Programm eine Lofung aufſtellt, die darin beſteht, 
daß man anderen Völkern verbietet, ihm in die Viſage zu 
ſpucken. Hymnen und nationale Lieder werden bei Künſtlern 
beſtellt. Hört bei Manifeſtationen und Feſtlichkeiten die 
Stimme der Künſtler, denn ſie ſind dazu berufen. B 0 = 
Zelenjtt tft kein Anhänger der adligen Kultur, er iſt 
Pazifiſt, niemand wird ihn in Polen verdächtigen, daß er 
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„Rota“ an die Volksgeminſchaft appelliert. „Nicht ſpucken!“ 
rief er. Der Bildhauer Puget war einſt zufällig in einer 


Verſammlung, ſtreckte die Hände dem Publikum entgegen 


und proteſtierte, daß man das Lied der Sklaven ſingen 
wollte. Et 

„Ich ſchäme mich in der Tat, daß ich noch heute mich 
auf Beiſpiele berufen muß. Dauert doch die Kampagne 
gegen die „Rota“ ſchon ſeit zehn Jahren und man hat es 
nicht vermocht, dieſes Unkraut der Unfreiheit aus unſerer 
ſtaatlichen Zierde herauszureißen. Dies veranlaßt mich, 
empfindlichere Argumente zu ſuchen. Waren doch die Ruj- 
ſen berühmt wegen ihres Geſchmacks, ſich ſelbſt zu beſpucken 
und ſich ſelbſt, ihr Vaterland und den Staat zu erniedrigen. 
Und doch ſangen ſie in der Nationalhymne ein Lob auf den 
Zaren. Und wenn jemand in einer für den Zaren beſtimm⸗ 
ten Hymne die Wendung gebraucht hätte: „Wir laſſen unſe⸗ 
ren Zaren nicht in die Freſſe ſchlagen“ — ſo würde er für 
dieſe ſchönen Intentionen wegen Majeſtätsbeleidigung mit 
Recht ins Gefängnis ſpazieren. Kein Lied der uns bekann⸗ 
ten europätſchen Völker enthält den Fluch: „Ich werde nicht 
in die Freſſe bekommen“. Wer könnte dies wohl ſingen? 
Die Neger in Amerika, irgend welche Heloten die an die 
Erniedrigung gewöhnt ſind, irgend welche verfluchten Volks⸗ 
ſtämme. Und doch liegt das „Spucken ins Geſicht“ in der 
Rangordnung der Beleidigungen noch um einen Platz tiefer 
als das Schlagen in die Freſſe. So ſingt ein Volk, das in 


Verteidiger des militärischen Hochmuts fein wollte — und | der Geſchichte ein Grunwald und ein Wien hat.“ 
doch hat er ſchon wiederholt aus Anlaß dieſer abſcheulichen 


Die Bedingungen der Nationalſozialiſten. 


Berlin, 5. Auguſt. (PAT) Nach feiner Rückkehr aus 
München hatte der immer mehr in den Vordergrund 
rückende Führer der Nattonalſozialiſten, Hauptmann 
Goering, eine Konferenz mit dem Reichsaußenminiſter 
Freiherrn von Neurath. Die Unterredung drehte 
ſich, wie die reichsdeutſche Preſſe meldet, um die Bedin⸗ 
gungen, von denen die Nationalſozialiſten ihren Eintritt 
in das Kabinett abhängig machen. Die offiziellen Ver⸗ 
handlungen in dieſer Frage ſollen von den maßgeben⸗ 
den Faktoren in der kommenden Woche eingeleitet 
werden. 


Hitler fordert, daß ihm im Reichskabinett die 
Portefeuilles des Reichskanzlers, des Innen 
miniſters, des Arbeitsminiſters und des Wirt⸗ 

ſchaftsminiſters übergeben werden. Neben dieſen 
Bedingungen haben die Nationalſozialiſten eine Reihe von 
politiſchen Forderungen aufgeftellt, u. a. die un⸗ 
verzügliche Auflöſung der Kommuniſtiſchen Partei. Ferner 
fordern fie, daß den nationalſoztaliſtiſchen Sturmabteilungen 
das Recht auf Selbſtverteidigung vor den kom⸗ 
muniſtiſchen Angriffen zuerkannt werde. 


CEine bemerkenswerte Erklärung enthält der geſtrige 
„Völkiſche Beobachter“. „Die Nationalſozialiſten“, ſo heißt 
es darin, „haben nicht die Abſicht, ſich der Beteiligung an der 

Regierung zu entziehen. Sie fordern aber, daß ihnen im 

Kabinett die Leitung übertragen werde, der ſich die 
anderen Parteien vorbehaltlos werden an- 

paſſen müſſen. Was das Zentrum anbelangt, fo 


daß ſie ſelbſt zahlenmäßig als bedeutend ſtärkere Partei An⸗ 


prud auf drei Viertel der Sitze im Kabinett 


habe, wobei die Nationalſozialiſten darauf Nachdruck legen, 
die politiſch ſowohl in der Reichsregierung als anch in 
Preußen entſcheidenden Porteſeuilles zu erhalten. 


ay 


Kube gegen Papen. 
Nur Schleicher ift genehm. 


Im Preußiſchen Preſſedienſt der NSDAP nimmt der 
4 Fraktionsvorſitzende der nattonalſozialiſtiſchen preußiſchen 
Landtagsfraktion Kube in ungewöhnlich ſcharfer Weiſe zur 
Reichsregierung von Papen Stellung. 
Unter der überſchrift „Der nationalſozialiſtiſche Sieg“ 
fagt er u. a.: Nachdem der Reichspräſident von Hindenburg 
Herrn Brüning und ſeine Regierung nach Hauſe geſchickt 
habe, habe er den Zentrums kanzler von Papen, ſo⸗ 
wie den deutſchnationalen Freiherrn von Gayl in 
die Regierung berufen und nun begann man mit einer 
neuen Methode, „den Siegeszug des Nattonalſozialismus 
zu ſabotieren.“ : 

Das Verhalten des Reichskommiſſars Dr. Bracht zeige, 
daß dieſer Zentrumsmann den Nationalſozialiſten gegen: 
über die Rolle des Herrn von Kahr zu ſpielen bereit jet. 
Der einzige Mann im Reich und Preußen, der an dem 
Spiel der getarnten Zentrumsmänner nicht beteiligt ſei, 
fet Reichswehrminiſter von Schleicher. Es heißt dann 
wörtlich weiter: e ; 

„Wir Nationalſozialiſten haben gar keinen Anlaß, 

im Reich oder in Preußen auf die Herren von Papen, Dr. 
Bracht und Freiherrn von Gayl irgendwelche Rückſicht zu 
nehmen. Die Reichstagswahlen werden mit ihrem unge⸗ 
heuren Sieg der NSDAP nicht nur die Neuordnung 
der Dinge im Reich herbeiführen müſſen, ſondern auch die 

endgültige Regelung der preußiſchen Staatsangelegen⸗ 
heiten bringen. Wir Nationalſozialiſten in Preußen lehnen 
eine Statthalterſchaft getarnter Zentrumsleute in dem 
Staate Friedrichs des Großen ab. Auch die getarnten 
Zentrumsleute wollen davon Notiz nehmen, daß wir nicht 

darum ein Jahrzehnt und länger im härteſten Kampfe 

geſtanden haben, damit als Endergebnis ein Kabinett 

angeblich neutraler Verwaltungsariſto⸗ 
k eraten das Steuerruder des Reiches in die Hände nimmt.“ 

* * 4 


Vor der Einführung von Standgerichten 
SET in Deutichland ? | 


Berlin, 5. Auguſt. (Eigene Drahtmeldung.) 
Die Telegraphen⸗Union meldet, daß durch Verordnung des 
Reichspräſidenten gegen den in Dentihland augenblicklich 
herrſchenden politiſchen Terror Standgerichte ein⸗ 
geführt werden ſollen, fojern im Laufe von 18 Stunden 

nicht eine Anderung der Lage eintritt. Die Verordnung 
ſieht für Terrorakte die Todesftrafe vor. ' 
Vertreter der Sozialdemokratiſchen Partei 
haben zu Händen des kommiſſariſchen preußiſchen Inne 
miniſters Dr. Bracht einen Proteſt gegen den Terror 
der Nationalſozialiſten eingebracht. In demſelben Sinne 


haben bei dem Reichsinnenminiſter Freiherrn von Gayl 


— ond wv 


Vertreter der -~Cifernen unt. inieruenigrh _ 


ſtehe die Nationalſozialiſtiſche Partei auf dem Standpunkt, 


Demgegenüber weiſen die Nationalſo zialiſten 
darauf hin, daß ſie bei weitem den größten Anteil der 
Ver luſtliſten der Terrorakte der letzten Wochen zu 
tragen hätten. 


Rücktritt des Oberpräſidenten 
von Iſtpreußen. 


Berlin, 5. Auguſt. (Eigene Drahtmeldung.] Der 
Oberpräſident der Provinz Oſtpreußen, Siehr, hat ſeinen 
Rücktritt erklärt. 

Der zurückgetretene Oberpräſident Ernft Siehr 
wurde am 5. Oktober 1869 als Sohn des ſpäteren Geheimen 
Juſtizrats Carl Siehr in Heinrichswalde (Oſtpreußen) ge⸗ 
boren. Nach dem Abſchluß ſeiner Studien in Königsberg, 
München und Berlin wurde Ernſt Siehr 1890 Referendar 
und 1894 Aſſeſſor, 1895 Rechtsanwalt und Syndikus der 
Handelskammer in Königsberg. Am Weltkriege hat er vom 
erſten bis zum letzten Tage teilgenommen. : 

Am 1. Auguſt 1920 wurde der inzwiſchen zum Juſtizrat 
ernannte Ernſt Siehr als Nachfolger Auguſt Winnigs zum 
Oberpräſidenten der Provinz Oſtpreußen beſtellt. 
Als Demokrat gehörte er bereits dem alten Reichs⸗ 
tag von 1912 bis 1919 an. Danach war er Mitglied der ver⸗ 
faſſunggebenden Nationalverſammlung und von 1919 an un⸗ 
unterbrochen Mitglied des neuen Deutſchen Reichstages, in 
den er freilich bei den letzten Wahlen nicht mehr gewählt 
wurde. Seit 1895 iſt der ſcheidende Oberpräſident ver⸗ 
heiratet; er iſt Vater von ſechs Kindern. 
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Diollſuß fent im Hauptausſchuß 

Aus Wien wird gemeldet: 

Der Hauptausſchuß des Nationalrats hat am Donners⸗ 
tag nachmittag den Vertrag von Laujanne mit einer 
Mehrheit von einer Stimme (11 gegen 10 Stimmen) an⸗ 
genommen. Für das Abkommen ſtimmten die Chriſt⸗ 
lichſozialen, der Landbund und der Vertreter des Heimat⸗ 
blocks im Ausſchuß. Dagegen ſtimmten die Sozialdemo⸗ 
kraten und die Großdeutſchen. Zu beachten ift, daß für die 
Abſtimmung im Plenum des Hauſes, die Mitte nächſter 
Woche ſtattfindet, das Kabinett Dollfuß fi no ch immer 
keine Mehrheit geſichert hat. 


„Berfiuchte Riitungstalten.” 
Borah läßt nicht locker. 


Senator Bo rah unterſtrich in einer Rede in der Uni⸗ 
verſität zu Mineapolis erneut die Notwendigkeit, die 
Reparationen und die Kriegsſchulden auf der 
kommenden Weltkonferenz zu behandeln. Bei Aus⸗ 
ſchließung dieſer Fragen würde die Konferenz einer 
„Hamlet“-Vorſtellung ohne Hamlet gleichkommen. Amerika 
ſtünden zwei Wege offen: entweder es zeige ſich bei allen 
europäiſchen Fragen un intereſſiert — dies fei prak⸗ 
tiſch unmöglich — oder es übernehme die Führung bei 
der Löſunz aller aus dem Krieg herrührenden internatio- 
nalen Probleme. 


Borah fagte ein Scheitern der Konferenz vor⸗ 
aus, wenn ſeine Forderungen nicht erfüllt wür⸗ 
den. Eine der Haupt⸗Vorausſetzungen für die Schulden⸗ 
ſtreichung ſei die Abrüſtung. „Wie kann Europa“, ſo er⸗ 
klärte Borah, „die Teilnahme der Vereinigten Staaten am 
Wiederaufbau für die Weltwirtſchaft verlangen, wenn es 
nicht bereit iſt, die verfluchten und vernichtenden Rüſtungs⸗ 
laſten aufzuheben? 80 bis 85 v. H. aller Steuern, die die 
europäiſchen Regierungen der Bevölkerung erpreſſen, fließen 
Rüſtungszwecken zu. Dieſe Laſten reduzieren nicht nur 
den Lebensſtandard, ſondern verſchlingen außer⸗ 
ordentliche Summen, die dem Wirtſchaftskredit ent⸗ 


zogen werden.“ 
* 


Starker Widerhall der Borah⸗Rede in London. 


London, 5. Auguſt. (Eigene Drahtmeldung.) 
Die Rede des Senators Borah hat in der Londoner Preſſe 
große Beachtung gefunden. Der „Daily Telegraph“ erklärt, 
die Erörterung der Kriegsſchuldenfrage ſei eine Angelegen⸗ 
heit, in der die Vereinigten Staaten die Anregung und die 
Führung ergreifen müßten. Die Umſtellung der amerita: 
niſchen öffentlichen Meinung habe durch Borah einen ge⸗ 
waltigen Anſporn erhalten. „Financial News“ ſagt, daß 
eine Weltwirtſchaftskonferenz ohne vorherige Regelung der 
Kriegsſchulden und völlige endgültige Bereinigung der 
Tributfrage kaum einen Zweck haben dürfte. Es könne 
vielleicht notwendig werden, die Konferenz fo lange zu ver⸗ 
tagen, bis dieſe wichtigen Fragen erledigt ſeien. In ähn⸗ 
lichem Sinne drücken ſich auch andere Hetiungen ans. 
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Nepublik Polen. 
Unfall des Miniſterpräſidenten. 

Miniſterpräſident Pryſtor, der dieſer Tage nach 
Warſchau zurückgekehrt iſt und ſeine Amtsgeſchäfte wieder 
übernommen hat, verbrachte ſeinen Sommer⸗Urlaub in der 
Ortſchaft Borki bei Wilna. Während dieſes Urlaubs iſt 
ihm, wie die polniſche Preſſe mitteilt, ein kleiner Un⸗ 
fall zugeſtoßen. Er ſaß angelnd auf einer Erle am Ufer, 
als plötzlich der morſche Baum unter ihm zuſammenbrach 
und der Miniſterpräſident ins Waſſer fiel. Am gleichen 
Tage erlitt auch ſeine Gattin einen ähnlichen Unfall. Sie 
wollte in ein Boot ſteigen, ließ es aber dem Anſchein nach 
an der nötigen Vorſicht fehlen, ſo daß das Boot umkippte 
und ſeine Herrin ein unfreiwilliges Bad nehmen ließ. 
Beide Unfälle verliefen gefahrlos. 


Eröffnung einer ſchleſiſchen Eiſenbahnlinie. 


Am Sonntag wurde die Eiſenbahnlinie Strze⸗ 
bin —Wonniki durch den oberſchleſiſchen Wojewoden, 
Dr. Grazynſki, feierlich eröffnet. Die neue Linie dient 
der Erſchließung der reichen Eiſen⸗ und Zinkerz⸗, ſowie 
Kalklager in dem dortigen Bezirk. Auch ſoll die Ausnutzung 
der Wälder gefördert werden. Die Baukoſten der nur 
8 Kilometer langen Eiſenbahnſtrecke betragen 5,5 Millionen 

oty. 


Großzügiges Geſchenk der Gräfin Potulicka. 


Der polniſchen Preſſe zufolge hat in der letzten Zeit 
das Auslandsſeminar ein großzügiges Geſchenk er. 
halten, und zwar das Palais in Potulice bei Nakel, Eigen⸗ 
tum der Gräfin Anna Potulicta, die ſeinerzeit die Po⸗ 
tuliekiſchen Güter in einer Größe von 22000 Morgen für 
eine katholiſche Univerſität in Lublin geſpendet hatte. Die 
Reſidenz und den 120 Morgen großen Park ſamt einer jähr⸗ 
lichen Dotation in Höhe von 6000 Ztoty ſowie Natural: 
leiſtungen beſtimmte die Gräfin Potulicka für ein Auslands⸗ 
ſeminar. Mit dem 1. September d. J. wird dieſe Anſtalt in 
dem Palaſt ein Noviziat für Kleriker einrichten. 


Deutſches Reich. 
Wer wird Alterspräſident? 


Die erſten Sitzungen des neugewählten Reichstages wer: 
den bis zur Beſtellung eines Präſidenten von dem 
Alterspräſidenten, alſo dem älteſten Mitglied des 
Reichstages, geleitet. Soweit ſich bisher Feſtſtellungen über 
das Alter der gewählten Abgeordneten treffen laſſen, ſchein / 
diesmal die kommuniſtiſche Abgeordnete Frau Klara 
Zetkin das älteſte Mitglied des Reichstags zu ſein. Frau 
Zetkin iſt am 5. Juli 1857 geboren und ſomit 75 Jahre alt. 
Es wäre das erſtemal in der deutſchen Parlamentsgeſchichte, 
daß eine Frau das Amt des Alterspräſidenten wahrzu⸗ 
nehmen hätte. Es tft aber ſehr zweifelhaft, ob Frau Zetkin 
tatſächlich das Amt ausüben wird, da ſie krank iſt und 
wahrſcheinlich an der Reichstagseröffnung überhaupt nicht 
teilnehmen kann. In dieſem Falle würde der Poſten des 
Alterspräſidenten dem zweitälteſten Mitglied des Reichs⸗ 
tags zufallen, dem Zentrumsabgeordneten Blum (Krefeld), 
der nur wenige Monate jünger ijt als Frau Zetkin. 

TTC ts REIT RE er a > 
Beruntrenungen im Berliner Aus 

Durch eine unvermutete Kaſſenreviſion iſt man im Ber 
liner Auswärtigen Amt umfangreichen Veruntreuun⸗ 
gen auf die Spur gekommen, die zur Feſtnahme des 
dort beſchäftigten Miniſterialamtmannes Engel und des 
Oberkonſulatsſekretärs Sommer geführt haben. Nach 
den bisherigen Feſtſtellungen haben die beiden Beamten 
42000 Mark unterſchlagen. 

Die beiden Beamten waren in dem Verkehrs ⸗ 
bureau des Auswärtigen Amtes beſchäftigt und hatten 
Fahrkartenbeſorgung für die Beamten des aus⸗ 
wärtigen Dienſtes durch das Mitteleuropäiſche Reiſebureau 
zu erledigen. Die Verrechnung erfolgte dann in beſtimmten 
Zeitabſchnitten und wurde von Miniſterialamtmann Engel 
vorgenommen. Durch falſche Buchungen und Beſeitt⸗ 
gung von Rechnungsbelegen haben die beiden Beamten im 
Laufe der letzten Monate den Betrag von 42 000 Mark nach 
und nach aus der ihnen anvertrauten Kaſſe entnommen und 
das Geld für ſich verbraucht. 

Die Veruntreuungen haben die beiden ſo geſchickt durch⸗ 
geführt, daß die Verfehlungen erſt durch eine außer⸗ 
ordentliche Kaſſenprüfung aufgedeckt werden 
konnten. Man ſtellte falſche Buchungen feit und ſtieß dabei 
auf vernichtete Kaſſenbelege. Während der Oberkonſulats⸗ 
ſekretär Sommer ſofort die Verfehlungen eingeſtand, werder 
dieſe von Engel noch beſtritten. Engel war gerade erſt von 
ſeiner Ferienreiſe aus dem Harz zurückgekehrt und wurde 
von dem mit der Unterſuchung des Falles beauftragten 
Kriminalkommiſſar Freiberg von der Berliner Kriminal⸗ 
polizei feſtgenommen. | 

Beide Beamte wurden in das Unterſuchungsgefängnit 
eingeliefert. Außerdem wurde noch der Konſulatsſekretät 
Strehlow verhaftet, der anſcheinend bei den Veruntreu⸗ 
ungen ſeine Hand mit im Spiel hatte. 


Selbſtmord eines früheren Miniſterpräſidenten. 


Der frühere ſozialdemokratiſche Miniſterpräſident von 
Mecklenburg⸗Schwerin, Paul Schröder. hat am Montag 
vormittag in feinec Wohnung Selbſtmord durch Er⸗ 
ſchießen begangen. Das Motiv der Tat ſoll Krankheit 
ſein. röder leitete in den Jahren 1926 — 1929 das Kabi⸗ 
nett Schröder -Aſch⸗ Möller. s 


Kleine Nundſchau. 


Maſſenopfer durch Blitzſchläge. 


Warſchau, 5. Auguſt. (Eigene Drahtmeldung.] In 
verſchiedenen Gegenden Polens wurden im Laufe des Mitt⸗ 
wochs und in der letzten Nacht durch heftige Gewitter große 
Schäden angerichtet. 

In Breit «= Lit ow fk fanden durch Blitzſchläge vier 
Meuſchen den Tod, 21 find ſchwer verletzt worden. In 
Kielce ſchlug der Blitz in eine Kindergruppe ein und 
tötete vier Kinder. Während eines Gewitters, das Über 
dem Kreiſe Kowel herrſchte, ſchlug ein Blitz in eine Mili⸗ 
tärabteilung, wobei vier Soldaten erſchlagen und 
acht ſchwer verletzt wurden, zwei davon ſind im Krankenhaus 
geſtorben. AR BR 
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Herren und Knechte 


Es hat niemals eine gute alte Zeit gegeben, immer 
war das Eeben des Menſchen eine harte, forgen- 
getränkte Arbeit. Das ift es beute, das wird es 
bleiben bis zur Schwelle der Ewigkeit. Es ift 
immerfort Hampf auf Erden, den alle kämpfen 
mülfen, Reich und Arm, Hoch und Niedrig, Jung 
und Alt, und der Kampf ift ein Stück der weilen 
Meltordnung ſelber. 


Ja, alle Menſchen miiffen den Kampf kämpfen — 
es iſt nur darin ein Unterſchied, ob fie als Herren 
oder als Knechte, als Edle oder als Unfreie in 
diefem Kampf Iteben; denn zwei Richtungen unter- 
fcheiden lich ſchark von einander auf Erden: 
Aus der Tiefe in die Bóhe, das ift die eine: 
und die Tie ſuchen, find die Edlen. Von Tiefe 
zu Tiefe, das ift die andere; und fo geben die 
Wege der Unedlen, der Unfreien, der Knechte. 


Augult Sperl: 
„Die Fahrt nach der alten Urkunde.‘ 


„NIVEA-CREME .. OL 


Das. heiht, nie mit nassem Körper sonnenbaden und stets vorher 
So vermindern Sie die Gefahr schmerzhaften Sonnen- 
brandes und erhalten schön gebräuntes Aussehen — auch bei be- 
‚decktem Himmel. Nivea-Creme u. Nivea-Ol sind nicht zu ersetzen. 
Es gibt auf der ganzen Welt keine anderen Hautpllegemittel, die 
Euzerit enthalten, und darauf beruht die überraschende Wirkung. 


einreiben. 


ER N 5! Nivea-Creme: Zt 0.40 bis 2.60 | Nivea-Öl: Zr. 1.00, 2.00 und 3.50 
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der Angeklagte an, er habe die Taſche nicht aus dem Abteil 
geſtohlen, ſondern in der Toilette gefunden. Frau J. kann 
ſich nicht mehr daran erinnern, ob ihr die Taſche aus dem 
Eiſenbahnabteil geſtohlen wurde, oder ob ſie dieſe in der 
Toilette liegen gelaſſen hatte. Das Gericht verurteilte B. 
dem ein unmittelbarer Diebſtahl nicht nachgewieſen werden 
konnte, zu einer Geldſtrafe von 200 Zloty — Wegen Fahr⸗ 
läſſigkeit im Dienſte hatten ſich der 52jährige Lokomotiv⸗ 
führer Zygmunt Jazdowſki und der 29jährige Heizer 


Es wird verſtaatlicht. 


Erſt die Zwangsvollſtreckung, 8 
dann die Städtiſchen Steuerämter. 


Wie uns berichtet wird, ſoll nun auch das Städtiſche 


Steueramt aufgelöſt werden, da das Staatliche Finanzamt 
die bisher vom Magiſtrat bearbeiteten ſtaatlichen 
ſelbſt übernehmen wird. 

Das Exekutionsbureau ijt bereits am 1. d. M. in bie 
Hände des Staates übergegangen; die Steuereintrei⸗ 
bung liegt ſomit nunmehr dem Finanzamt ob. Angeiichts 
der in dieſem Falle nicht zu vermeidenden Komplizie⸗ 
rung der Steuerverwaltung wird eine baldige 
Übernahme dieſer Steuern — nämlich Grund-, Gebäude: 
und Wohnungsſteuern — nicht zu vermeiden ſein. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird dies jedoch nicht vor Beginn des neuen Wirt⸗ 
ſchaftsjahres, d. h. vor dem 1. Januar, geſchehen. 
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Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original » Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unferen Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 4. Auguſt. 


Staniſtaw Krauſe, beide in Thorn wohnhaft, vor der 
Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts zu verantworten. 
Am 26. März v. J. hatten ſich die beiden Angeklagten, die 
den Güterzug Nr. 484 führten, dadurch ſchuldig gemacht, daß 
ſie, ohne Signale zu geben, auf der Strecke zwiſchen Rinkau 
und Karlsdorf den Poliziſten Jan Budniak überfuhren. 
B. beobachtete von einer Stelle aus, an der die Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke in Richtung Rinkau einbiegt, einen aus Karlsdorf 
herannahenden Güterzug. Durch das entſtandene Geräuſch 
bemerkte er jedoch nicht, daß im gleichen Augenblick ein 
zweiter Güterzug aus der entgegengeſetzten Richtung heran⸗ 
kam. Er wurde von der Lokomotive erfaßt und vom Eiſen⸗ 


Wechſelnd bewölkt. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
wechſelnde Bewölkung mit ſtrichweiſer Ge⸗ 
witterneigung an. 


Wiederſehen mit Bromberg. 


Angeblich leben wir in einer Zeit des raſenden Tempos, 
der blitzartigen Entwicklung, in der es auf Bruchteile von 
Sekunden ankommt, auf Augenblicksentwicklungen, um den 
Anſchluß an dieſe angeblich ſchnellebige Zeit nicht zu ver⸗ 
jaumen. Bromberg aber ſcheint durch irgend eines Schick⸗ 
ſals Fügung frei zu ſein von der Atmoſphäre der Schnell⸗ 
lebigkeit, der raſenden Entwicklung. Holder Friede ftürt 
durch nichts Zuſtände, die vor Jahren beſtanden haben. Die 
Stille erinnert beinahe an Kirchhofsfrieden und die Ent⸗ 
wicklung, wenn von einer ſolchen überhaupt die Rede ſein 
kann, wirkt wie durch eine Zeitlupe betrachtet. 6 
Jedesmal, wenn man nach Monaten oder Wochen nach 
os zurückgekehrt iſt, muß man dieſe Feſtſtellung 
e eat ne dia liegt über der einft. jo 

blühenden Sta an der Brahe. Noch immer rattern dur 
die Str dieſe käme ug te er der Er 
die wie eine Kreuzung zwiſchen Milchwagen und Feuerwehr 
mit elektriſcher Beleuchtung wirken. Dieſelben Wagen, die 
vor 30 Jahren durch Pferdekraft (2 PS pro Wagen!) über 
die Schienen gezogen wurden, läßt heute elektriſcher Strom 
bis in die letzte Fuge erzittern. Die Sommer⸗Beiwagen 
machen auf jeden Fremden den Eindruck, als ſeien ſie von 
einem Vergnügungspark ausgeliehen. Dieſer ganze Wagen⸗ 
park iſt ein einziger Anachronismus und ein Beweis dafür, 
wie verdammt ſchlecht es uns geht. 

Hat ſich Bromberg verändert? Es iſt alles beim Alten 
geblieben, leider, leider. Am Theaterplatz angelangt, wirft 
man von der Brücke einen Blick zur Brahe rechter Hand: 
das Bollwerk. Der Name ijt ein Hohn. Wie der zahnloſe 
Kiefer eines Greiſes liegt das Bollwerk da, angebrochen, 
unterſpült, ein ſchändlicher Anblick. So oder vielleicht noch 
nicht gang jo fab das Bollwerk vor einem, vor zwei, drei, 
vier, fünf Jahren aus. Viel Waſſer iſt unterdeſſen die 
Brahe hinabgefloſſen, viel Tinte wurde verſpritzt, viel 
Druckerſchwärze auf Papier gebracht, viele Reden gehalten, 
Anträge und Reſolutionen eingebracht und angenommen, 
Denkſchriften angefertigt u. a. m. Alles wegen des Boll⸗ 
werks. Alles umſonſt. Das Bollwerk iſt faſt ein Symbol. 

Die Brahe abwärts bietet ſich wenig, was neu wäre. 
Die Lethargie, die die Sägewerke erfaßt hat, ſcheint ſchon in 
ein Stadium getreten zu ſein, das der Leichenſtarre nicht 
unähnlich iſt und neben dem ſich der regelmäßige Dampfer⸗ 
verkehr des „Lloyd Bydgoſki“ faſt wie ein Strom un⸗ 
gebrochenen Lebens, raſtloſer Energie ausmacht. Ach, wenn 
es doch kein Trugſchluß wäre! 

Das Halbfertige ſcheint noch immer, heute wie vor 
Jahren, ſehr beliebt in Bromberg zu ſein. Die neue Kirche 

in Bleichfelde hat ſich noch nicht weiterentwickeln können, 

und aus den öden Fenſterhöhlen des neuen Krankenhauſes 
blickt die ganze Armut unſerer Stadt. Alle (theoretiſchen) 
Erſparniſſe bei Aufſtellung eines Etats werden Jahr für 
Jahr dem neuen Krankenhaus zur Verfügung geſtellt. Aber 
von theoretifchen Erſparniſſen ijt noch nie ein Bau vollendet 

worden. Und gerade hier wäre unbedingt notwendig, Abs 

hilfe zu ſchaffen, hier wäre es bitter nötig, das Gebäude zu 

vollenden. Es gäbe Arbeit — 

| Ja, denn auch die gibt es jetzt wie ehedem noch nicht! 
Die Zahl der Arbeitsloſen hat ſich nicht ſonderlich vermin⸗ 
dert, die bettelnde Armut iſt nicht geringer geworden. 
Selbſt im Sommer, der doch immer eine Linderung brachte, 
ſtellt die Arbeitsloſigkeit ein Problem dar, das der Magi⸗ 
ſtrat ſchwerlich löſen wird. Auch für Abhilfe kann er ſchlecht 
ſorgen. Und großzügig ſein auf Koſten anderer, wie er es 
letzt mit Hilfe der 100prozentigen Erhöhung der Schlacht⸗ 
gebühren zu ſein beabſichtigt, iſt keineswegs ein Mittel, ſich 
populär zu machen. 3 

Diejer Konflikt wäre alſo vielleicht das Neue, das einzig 
Neue in Bromberg? Nur der Branche nach! Vorher waren 
die Bäcker an der Reihe, jetzt ſind's die Fleiſcher. Man 
wird auch dieſen Konflikt beilegen. Dann werden auch die 
Mittel aus dieſem Fonds erſchöpft ſein, es werden neue 
Wege geſucht werden, neue Konflikte entſtehen, dann wird 
ſich auch die neue Geldquelle als verſiegende Waſſerlache ent⸗ 
puppen und die große Arbeitsloſigkeit wird weiter wie eine 

eſt um ſich greifen, Verarmung und Not mit ſich bringen. 

Es iſt alles beim alten. : 
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und Tränen der Beſtohlenen erweichen und geſtand den 


Zloty vorgefunden wurde. In der Gerichtsverhandlung gibt 


bahndamm heruntergeſchleudert. Dem unglücklichen Beam: 
ten wurde durch den Sturz der linke Schenkel und der Hüft⸗ 
knochen gebrochen. Ein Verſchulden der Angeklagten konnte 
nicht feſtgeſtellt werden. Das Gericht ſprach beide Beamten 
von der Schuld der Fahrläſſigkeit frei. + 
* 


Es erübrigt fic, über die Folgen dieſer Wendung für 
das Haushaltungsbudget unſerer Stadt zu ſchreiben. Der 
Ausfall einer Summe von 80 000 Ztoty (nur Pfändungs⸗ 
koſten) — wo bleiben die Anteile an Steuern? — heißt kate⸗ 
goriſch abbauen, neue Sparmaßnahmen, eventl. neue 100pro⸗ 
zentige Aufſchläge durchführen. a 
Bereine, Veranſtaltungen 

und beſondere Nachrichten. 


Sprechſtunden des Abg. Graebe. Nächſte Sprechſtunde am Sonn⸗ 
abend, dem 18. Auguſt, von 11—1 Uhr. (6502 


$ 219884 Arbeitsloſe. Auf Grund von ſtatiſtiſchen An⸗ 
gaben der Staatlichen Arbeitsvermittlungsämter betrug die 


Zahl der Arbeitsloſen in Polen am 30. Juli 219 884 Per⸗ 
ſonen, was im Vergleich zur vorangehenden Woche einen 


Wiederſehen macht Freude? Ach, man könnte es ſich 
etwas freudiger vorſtellen das Wiederſehen mit dem doch 
immerhin ſchönen Bromberg. 


Rückgang von 5269 Perſonen bedeutet. In Warſchau be⸗ 
trug die Arbeitsloſenzahl 21 380 Perſonen, was beſagt, daß 
ſie ſich in der letzten Woche um 785 Perſonen verringert hat. 
Die Zahl der Arbeitsloſen in Oberſchleſien hat gegen vorige 
Woche um 400 Perſonen zugenommen und betrug 88 075 Per⸗ 
ſonen. 

$ Kleiner, aber ſchmerzlicher Irrtum. Auf dem Wochen⸗ 
markt auf dem Eliſabethmarkt kam es geſtern zu einem 
Z3wiſchenfall. Als eine Frau, die ſich in Begleitung 
ihres Söhnchens befand, Tomaten kaufte, trat plötzlich eine 
gut gekleidete weibliche Perſon an ſie heran und (ira 198 
von hinten mehrfach ins Geſicht. Üiberraſcht blickte die 
ſchlagene auf und ſah eine ihr völlig fremde Frau vor ſich, 
die in großer Erregung weiter auf ſie einzuſchlagen ver⸗ 
ſuchte. Die Frau wehrte ſich nun heftig, ſo daß es zu einer 
Aufſehen erregenden Schlägerei kam, wobei das Söhn⸗ 
chen der Überfallenen ſich heftig an der Verteidigung ſeiner 
Mutter beteiligte. Schließlich brachten Polizei und Paſſan⸗ 
ten die beiden Parteien auseinander und auf das Kom⸗ 
miſſariat, wo ſich herausſtellte, daß die Angreiferin eine 
Franzöſin war, die ſich in dem Objekt ihrer Wut — 
geirrt hatte. Es gab nun große Entſchuldigungen, die 
aber die Wirkung der Schläge wenig gemildert haben 
mögen. 

§ Bu einer großen Schlägerei kam es geſtern gegen 
gegen 2 Uhr nachmittags in der Mittelſtraße (Sienkiewiceza). 
Dort war der Kutſcher Bytkowſki vor die Schmiede des 
Herrn Haſſelmann mit einem Wagen gefahren, auf dem 
ſich Bierflaſchen und Limonaden befanden. Als der Kutſcher 
auf dem Hof der Schmiede ein Pferd beſchlagen ließ, kamen 
drei junge Burſchen, die in den Baracken hinter der Kriegs⸗ 
ſchule wohnen, an den Wagen und einer der Jünglinge 
nahm ſich eine Flaſche Limonade und trank ſie aus. Als der 
Kutſcher von dem Vorfall hörte, forderte er von dem Täter 
25 Groſchen und die Rückgabe der Flaſche. Dieſer warf 
jedoch die Flaſche auf das Pflaſter, riß von dem Wagen ein 
Brett und wollte damit auf den Kutſcher einſchlagen. Der 
Schmiedemeiſter Haſſelmann ſprang hinzu und entriß ihm 
das Brett, worauf der junge Mann dem Kutſcher mit der 
Fauſt einen Schlag ins Geſicht verſetzte, durch den der letztere 
mehrere Zähne verlor. Es kam zu einem Handgemenge, in 
deſſen Verlauf der Rowdy ſich an einem Daumen des Kut⸗ 
ſchers feftbiß, fo daß dieſer ſich nicht freimachen konnte. 
Erſt nach einer ſehr geraumen Zeit und nach dem Eingreifen 
vieler Paſſanten konnte der Kutſcher von dem Raufbold be⸗ 
freit werden. Während ſich der zweite Teil dieſes Kampfes 
auf dem Hof der Schmiede abjptelte, hatte man das Straßen⸗ 
tor geſchloſſen. Die Freunde des Kämpfenden ſchlugen 
unterdeſſen mit Wagenrungen gegen das Tor, bis Polizei, 
die mit Hilſe eines Privatautos herankam, die Täter feſt⸗ 
nahm. Der Kutſcher hat eine ſchwere Handver⸗ 
letzung erlitten, der Täter, der bei der Schlägerei arg 
mitgenommen wurde, mußte mit dem Rettungswagen in 
das Krankenhaus geſchafft werden. e 

§ Bor der Strafkammer des Bromberger Bezirks: 
gerichts batte fi der 36jährige peuſionierte Feuerwerker 
Jgnacy Bratkowſki aus dem Kreiſe Bromberg wegen 
Diebſtahls zu verantworten. Am 8. April d. J. traf aus 
Deutſchland eine Frau Martha Januſzewſka zum Beſuch 
ein. Auf der Eiſenbahnſtrecke Schulitz — Przykubie wurde 
ihr im Eiſenbahnwaggon eine Handtaſche mit 1200 Ztoty ge⸗ 
ſtohlen. Im Laufe der fofort eingeleiteten polizeilichen Er⸗ 
mittlungen fiel der Verdacht auf den Angeklagten, der in 
überaus verdächtiger Weiſe 
Eiſenbahnwagen verlaſſen hatte. 


Drei Perſonen durch Blitzſchlag getötet. 


c Mogilno, 4. Auguſt. Am Montag, 1. Auguſt, 
zog über Mogilno und Umgegend ein ſchweres Gewitter, 
begleitet mit einem beſonders ſtarken Sturm und Regen 
Ein Blitz tötete den 6ejährigen Beſitzer Rychlak⸗Sta⸗ 
niewo, deſſen Ehefran und Sohn. Das Wohnhaus wurde 
gänzlich in Aſche gelegt. 


CL) Pudewitz (Pobiedziſka), 3. Auguſt. Der Landwirt 
Czechorzewſki, der auf einem beladenen Erntewagen 
nach Haufe führ, ſtürzte von dieſem Wagen herab. Dabei 
brach er ſich drei Rippen und blieb beſinnungslos liegen. 
Der hinzugerufene Arzt ſorgte für die Überführung des 
Verunglückten in ein Poſener Krankenhaus. — Geſtern 
zog über unſere Gegend ein ſchweres Gewitter mit 
ſtarkem Regen und ſtellenweiſe Hagel. Die maſſive Scheune 
des Gutsbeſitzers Oſierzynſki in Kolatka hieſigen Krei⸗ 
ſes wurde durch einen Blitzſchlag in Brand geſetzt und iſt 
bis auf die Umfaſſungsmauern niedergebrannt. Faſt die 
ganze diesjährige Ernte wurde ein Raub der Flammen. 
Der Schaden iſt ſehr groß. 

I Poſen (Poznan), 3. Auguſt. Aus unbekannter Urſache 
ließ ſich der 21jährige Broniſtaw Karptnffi aus Poſen 
vom Eiſenbahnzuge überfahren. Seine Leiche 
wurde zerſtückelt auf den Schienen aufgefunden. Vermutl 
hat der Selbſtmörder die Tat wegen andauernder Arbeits- 
loſigkeit verübt. — Auf dem früheren Livoniusplatz iſt der 
Bau eines Autobusbahnhofs in Angriff genommen worden. 
— In der Nähe des Schilling⸗Reſtaurants wurde die Leiche 
eines Kindes männlichen Geſchlechts aus der Warthe ge⸗ 
zogen. — In Stenſchewo geriet in der Fabrik „Piotno” beim 
Reinigen einer im Gange befindlichen Maſchine der Ar⸗ 
beiter Jan Salas in das Getriebe und zog ſich ſchwere 
Verletzungen zu. — In die Wohnung von W. Görezyn⸗ 
¡ft in der fr. Brombergerſtraße wurde nachts ein Ein. 
bruch verübt; es wurden zwei Herrenanzüge und mehrere 
Wäſcheſtücke geſtohlen. Als die drei Einbrecher dabei waren, 
ihre Beute, die ſie in einem größeren Paket verpackt hatten, 
in Sicherheit zu bringen, liefen fie der Polizeiſtreiſe aus 
Glöwno in die Hände. Schleunigſt entledigten fie ſich des 
Pakets und ſuchten ihr Heil in der Flucht. Jedoch die Po⸗ 
lizeibeamten nahmen fie, trotz ihres bewaffneten Wider⸗ 
ſtandes feſt. — Selbſtmord verübte aus unbekannter 
Urſache, indem ſie ſämtliche Gashähne in ihrer Wohnung 
Wſponaſtraße 30 öffnete, die unverehelichte Broniſtawa 
Choéiſzewſka. Sie ſtarb bald nach ihrer Einlieferung 
im Krankenhauſe. — In der fr. Peſtalozziſtraße 3 geriet der 
Hauswirt, Drogeriebeſitzer Nowieki mit feiner Mieterin 
Kaczmarek in einen heftigen Streit. Aus den ſich ent⸗ 
wickelnden Tätlichkeiten ging Nowickt als zweiter Sieger 
hervor; er erlitt ſchwere blutige Verletzungen und mußte, 
mit Verbänden geziert, die ihm ein Arzt angelegt hatte, die 
Kampfſtätte verlaſſen. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Waſſerſtand der Weichſel vom 5. Auguſt 1932. 
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ſammengeſpart hatte, ließ er ſich allmählich durch die Bitten ſämtlich in Bromberg. 
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Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten 
einſchließlich „Der Hausfreund“ Nr. 178. 


Diebſtahl ein. Die Taſche hatte B. im Walde in Przylubie 
vergraben, wo ſie von der Polizei dann auch ſamt den 1200 
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Bommerellen. 


. 4. Auguſt. 
zwei Brücken in Gdingen zerſtört. 


Schwere Folgen eines Unwetters. 


* Gdingen (Gdynia), 4. Auguſt. (PA T.) In den geſtri⸗ 
gen Nachtſtunden herrſchte ein furchtbares Unwetter 
über Gdingen und Umgebung. Infolge der ſtarken 
Kegengüfje wurden die Brücken für den Eiſenbahn⸗ und 
Wagenverkehr auf der Chauſſee neben dem Hafenkanal, die 
nach Oxhöft führen, zerſtört. Das Seeamt iſt ſofort an die 
Ausbeſſerung beider Brücken herangegangen. 

Der Sturm hat auch im Hafen des Vachtklubs am 


Wilſonkai beträchtlichen Schaden angerichtet. Der Hafen⸗ 
fommandant wurde davon benachrichtigt, daß die Yacht 


„Mopor“, auf der ſich zwei Perſonen befanden, durch den 
Sturm losgeriſſen und abgetrieben wurde. Man entſandte 
jojort den Schlepper „Urſus“, der jedoch ſich der Yacht nicht 
nähern konnte, da dieſe ſich an einer ſehr flachen Stelle be⸗ 
fand. Erſt das Motorboot „Pilot II“ konnte an die Nacht 
erankommen und ſchleppte fie in den Hafen zurück. Am 
Morgen wurde die Hafenkommandantur abermals alarmiert 
und zwar meldete man jetzt, daß die Pacht „Lida“ ebefalls 
losgeriſſen worden ſei und gegen den Wilſonkai geſchleudert 
murde. Dieſe Yacht wurde ſchwer beſchädigt. 


Graudenz (Grudziadz). 
Der Verkehr ſtirbt ab. 


Seit Donnerstag hat die Verwaltung der ſtädtiſchen 
Straßenbahn die Wagen, die früh 5.10, 6.20 und 6.30 
von der Endſtation in der Lindenſtraße (Lipowa) abgingen, 
ſowie den letzten, um 23.15 von dieſem Endpunkt abfahren⸗ 
den Wagen aus dem Verkehr gezogen. Nach der ſ. Zt. er⸗ 
folgten Kaſſierung der Nachtwagen bedeutet die jetzige Maß⸗ 
nahme eine neuerliche, fühlbare Verminderung des Straßen⸗ 
bahnverkehrs. 

Nunmehr nimmt die Straßenbahn auf der Hauptſtrecke 
erſt um 6.45 Uhr den täglichen Verkehr auf der Abfahrt⸗ 
ſtation (Bahnhof) auf und beendet ihn mit dem um 22.30 
vom Bahnhof abgehenden letzten Wagen. Von der End⸗ 
ſtation (Lindenſtraße) fährt der erſte Morgenwagen 7.10 ab, 
der letzte 22.50. Die Direktion der Straßenbahn begründet 
die neueſte Verkehrsverkleinerung mit mangelnder Renta⸗ 
bilität der jetzt zurückgezogenen Wagen, die, ſoweit uns be⸗ 
kannt, hauptſächlich mit Rückſicht auf die in der PePeGe 
Beſchäftigten verkehrten. Im Publikum aber wird man der 
Maßnahme der Straßenbahnverwaltung gerade keine 
Sympathie entgegenbringen, iſt dort der gewiß berech⸗ 
tigten Meinung, daß auch trotz der Kriſis den Wünſchen der 
Bürgerſchaft auf eine möglichſt oftmalige und ausgedehnte 
Beförderungsmöglichkeit durch die Elektriſche Rechnung ge⸗ 


& e 


Gründe untergeordnet werden ſollten. 


2 


X Qu der letzten Monatsverſammlung des Sportklubs 

S. C. G., die am Mittwoch abend im Klublokale ſtattfand, 
wurden die laufenden Vereinsangelegenheiten, bet denen 
die Berichterſtattung der Obleute der einzelnen Sportabtei⸗ 
lungen die weſentlichſten Punkte bildeten, erledigt. Der Vor⸗ 
ſitzende, Fabrikbeſitzer Duday, dankte ſowohl allen denen, 
die beim letzten Sommerfeſt ihre Kraft in deſſen Dienſt ge⸗ 
ſtellt haben, wie insbeſondere aber den Mitgliedern Fräu⸗ 
lein Schulz und Meißner, die bei dem dieſer Tage abge⸗ 
haltenen Graudenzer Meiſterſchafts⸗Tennisturnier durch 
Erringung von drei Siegen dem Sportklub wieder einmal 
Ehre und Freude eingebracht haben. * 
x Einen Selbmordverſuch unternahm am Donnerstag 
vormittag in einem Haufe des Culmerſtraße (Chelminjta) 
die 27jährige Marja Wiligalſka aus Thorn. Sie nahm 
ein Quantum Salzſäure zu ſich. Die Unglückliche wurde 
ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Ihr Zuſtand iſt ernſt. 
Über die Gründe der Tat iſt nichts bekannt. * 
Aus der Weichſel gelandet wurde am Mittwoch bei 
Roßgarten (Rozgarty), Kreis Culm, eine männliche Leiche. 
Die Perſönlichkeit des Toten iſt bisher nicht feſtgeſtellt 
worden. * 
8 Diebſtähhe. Ein Fahrrad entwendet wurde dem 
Eiſenbahner Norbert Wieſzalſki, Wieſenweg (Droga 
Lafowa) 15. Das Rad hat einen Wert von 130 Zloty. Um 
Kleidung und Wäſche im Werte von 400 Sloty ijt Aniela 
Paczoſzek, Oberbergſtraße (Nadgörna) 60, beſtohlen 
worden. Der hieſigen Polizei hat Michal Knapiſzewſki 
aus Warſchau angezeigt, daß ihm, während er anläßlich des 


tragen werden müſſe, und daß ſolchen Rückſichten finanzielle 
3 


Meeresfeſtes in Gdingen weilte, ein Browning im Werte 


von 60 Zloty entwendet worden fei. — Feſtgenommen 
cease vier Perſonen, darunter ein Dieb und ein Trunken⸗ 
old. * 
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Thorn (Torus). 
Todesſprung aus dem Flugzeug. 


Der Soldat Waclaw Chyta des 4. Flieger⸗Regiments 
verübte am Mittwoch auf ganz ungewöhnliche Weiſe Selbſt⸗ 
mord. Als gegen 6% Uhr früh der Pilot Fähnrich Michal 
Dzierzek zu einem Übungsfluge ſtarten wollte, meldete 
ſich Ch. bei ihm mit der Bitte, ihn als Ballaſt auf dem Be⸗ 
obachtungsſitz mitzunehmen, was den Piloten geſtattet iſt. 
Der Flugzeugführer hatte nichts dagegen einzuwenden und 
gleich darauf ſtarteten die beiden. Als die Maſchine ſich in 

wa 400 bis 500 Meter Höhe über dem Holzhafen befand, 
chnallte Ch. ſich los und ſtürzte ſich über Bord. Als 
unförmige Maſſe blieb er tot auf dem Erdboden liegen. 

Die Militärgendarmerie hat ſofort eine Unterſuchung 
eingeleitet. Wie verlautet, ſoll unglückliche Liebe der Grund 
zu der ſchrecklichen Tat geweſen fein. * * 


== Bon der Weichſel. Donnerstag früh betrug der 
Waſſerſtand 0,27 Meter über Normal. Dampfer „Krakow“ 
traf aus Warſchau ein, Dampfer „Warnenezyk“ itartete nach 


eutſche 


ere 


dort. Auf der Fahrt von Warſchau nach Dirſchau paſſierte 
Dampfer „Belweder“, in umgekehrter Richtung Dampfer 
„Halka“. Auf der Fahrt von Warſchau nach Danzig paſſierte 
Dampfer Francia”, in umgekehrter Richtung Dampfer 
„FJauſt“. Alle Hatten Paſſagiere und Güter an Bord. Aus 
Danzig traf Dampfer „Gdanſt“ mit drei Kähnen mit 
Gütern und Papier ſowie drei leeren Kähnen hier ein. ** 
== Eine neue Autobusverbindung von Thorn nach den 
Solbädern Czerniewice und Ciechoeinek wurde am 4. d. M. 
eröffnet. Die Autobuſſe verkehren täglich drei mal in beiden 
Richtungen, der Mittags⸗Autobus dagegen nur bis 
Czerniewice. y 
t Nach zehnjähriger Pauſe iſt jetzt endlich das zweite 
polniſche „Adreß⸗ und Informatiynsbuch der Stadt Thorn“ 
erſchienen. Es koſtet leider 25 Zloty, jo daß viele — auch 
Geſchäftsleute — die Anſchaffung ſich noch ſehr überlegen 
werden. * 
t. Ein „Bombenprozeß“ wurde vor dem Appellations⸗ 
gericht verhandelt. Angeklagt war der 37 Jahre alte 
Schloſſer Wladyſtaw Kazmierezak aus Gdingen, dem 
ſ. Zt. ſeine dort innegehabte Wohnung aus verſchiedenen 
Gründen gekündigt wurde. Hernach mußte er mit ſeiner 
Familie exmittiert werden. Um ſich nun an dem Haus⸗ 
beſitzer zu rächen, fertigte K., dem hierbei ſeine im Kriege 
gewonnenen Erfahrungen dienlich waren, eine mit 5 Stilo: 
gramm Sprengſtoff gefüllte Bombe an, die er in der Nacht 
zum 10. Juli v. J. mittels einer Lunte an dem Grundſtück 
in der Nähe des Schlafzimmers ſeines früheren Wirtes zur 
Exploſion brachte. Durch die Sprengung wurde eine Ecke 
des Hauſes zum Einſturz gebracht, das Schlafzimmer des 
Hauswirts demoliert und dieſer ſelbſt aus dem Bett ge⸗ 
ſchleudert, ſo daß er bewußtlos liegen blieb. Andere Haus⸗ 
bewohner erlitten zum Glück nur leichtere Verletzungen und 
Kontuſionen. Das Bezirksgericht in Stargard hat den ges 
ſtändigen Angeklagten zu acht Jahren Zuchthaus, Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte und Stellung unter Polizeiaufſicht 
verurteilt, welches Urteil das Appellationsgericht ſ. Zt. be⸗ 
ſtätigt hatte. Infolge eingelegter Kaſſation mußte das Ap⸗ 
pellationsgericht ſich nun nochmals mit der Angelegenheit be⸗ 
ſchäftigen. Unter Berückſichtigung der bisherigen Unbe⸗ 
ſtraftheit des Angeklagten, der Krankheit ſeiner Ehefrau, 
ſeiner ſchwierigen materiellen Lage und ſeiner leichten Er⸗ 
regbarkeit bewilligte das Gericht jetzt mildernde Umſtände 
und hielt 2% Jahre Zuchthaus für ausreichende Sühne, 
wozu noch die Nebenſtrafen kommen. — Der 22jährige Bla- 
dyſtaw Waſilewſki aus Gacaktowo, Kreis Löbau, war 
wegen Körperverletzung, die den Tod des Arbei⸗ 
ters Staniſtaw Kaczmarczyk zur Folge hatte, durch das 
Bezirksgebicht zu 3 MonatenGefängnis verurteilt worden, wo⸗ 
gegen er Berufung eingelegt hatte. Das Appellationsgericht 
erkannte im Gegenſatz zur erſten Inſtanz berechtigte Not⸗ 
wehr an und ſprach den Angeklagten unter Aufhebung des 
erſten Erkenntniſſes frei. =. 
t. Die Dummen werden nicht alle. Ein biederer Lands 
mann aus Bielſk, Kreis Briefen, der am Mittwoch in Thorn 
weilte, wurde an der Garniſonkirche plötzlich von einem 
Manne angeſprochen, der ihn fragte, ob er nicht ein Porte⸗ 
monnate mit Geld gefunden hätte. Unſer Landmann ver⸗ 
neinte dies und zeigte zur Bekräftigung noch ſein eigenes 
Portemonnaie vor. Auf dieſen Augenblick hatte der andere 
nur gewartet. Er zählte das Geld ſchnell durch, ſchloß das 
Portemonnaie und gab es zurück, worauf er ſich ſchnell ent⸗ 
fernte. Zu ſpät bemerkte der vertrauensſelige Landmann, 
daß er einem abgefeimten Betrüger in die Hände gefallen 
war, der ihn um 35 Zloty beſtohlen hatte. e 
+ Ein „Kavalier“. Die Bergſtraße (ul. Podgörna) 60 
wohnhafte Zofia Skolmowſka wurde Dienstag früh 
7% Uhr, als fie ihr Haus verlaſſen wollte, von einem Manne 
ohne jeden Grund angefallen. Der „Kavalier“ ſchlug ihr 
mit einem Stein auf den Kopf. Hätte er das A > 
„Tritt den Frauen zart entgegen“ befolgt, ſo hätte er ſi 
die „Bekanntſchaft“ mit der Polizei erſparen können. * * 
+ Drei Diebſtähle, ein Betrug, drei Übertretungen 
polizeilicher Verwaltungsvorſchriften und eine Sachbeſchädi⸗ 
gung gelangten am Mittwoch zur Anzeige bzw. Protokollie⸗ 
rung. Beſchlagnahmt wurde ein falſches ⸗Zloty⸗Stück. — 
Wegen Diebſtahls wurden vier Perſonen verhaftet. — Im 
Bureau der Kriminalpolizei befindet ſich ein Läufer, der 
anſcheinend aus einem Diebſtahl ſtammt und durch den 
rechtmäßigen Eigentümer abgeholt werden kann. * * 


— —— 


* Dirſchan (Tezew), 4. Auguſt. Zu der Eiſen bahn⸗ 
kataſtrophe bei Subkau wird uns von einem Eiſen⸗ 
bahner mitgeteilt, daß es ſich bei dem Unglückszug nicht um 
einen Sonderzug handelte. Es entſpreche auch nicht den Tat⸗ 
ſachen, daß, wie allgemein behauptet wird, der Lokomotiv⸗ 
führer ein Halteſignal überfahren habe, da zwiſchen den 
Stationen keine Blockſignale vorhanden ſind und auch keine 
ſonſtigen Vorſichtsſignale aufgeſtellt waren. Der D⸗Zug 
1401 fuhr von Bromberg mit 25 Minuten Verſpätung ab 
und genau mit der Verſpätung wurde der Zug auf der 
Strecke geführt. - 


h Kreis Löbau (Lubawa), 4. Auguſt. Mittels Nach⸗ 
ſchlüſſels verſchafften ſich bisher unbekannte Diebe Ein⸗ 
gang in den Stall des Landwirts Sobolewſki in Tu⸗ 
ſzewo und ſtahlen ein Fahrrad, Marke Sport, Fabrik⸗ 
nummer 9802, Reg.⸗Nr. Neumark 9531, im Werte von 
100 Zloty. Die Unterſuchung ijt noch nicht abgeſchloſſen. — 
In Lipinken ſtieg neulich ein Dieb in den Keller des Be⸗ 
ſitzers Adolf Dütſchen ein und eignete ſich ein größeres 
Qnantum Eingemachtes an. Der Polizei ijt es gelungen, 
den Spitzbuben zu ermitteln. Der Dieb hat außerdem noch 
dem Landwirt Szydowſki Kalbfleiſch und ein Handtuch und 
dem Gaſtwirt Makowſfki drei Flaſchen Schnaps und eine 
Hoje geſtohlen. 


p Vandsburg (Wiechorf), 4. Auguſt. Ein Vieh ⸗ und 
Pferdemarkt findet am Dienstag, dem 9. Auguſt d. J., 
in Vandsburg ſtatt. — In Pemperſin wurden dem Be⸗ 
ſitzer H. Seehawer aus dem Hausflur ein Paar wert⸗ 
volle Juchtenſtiefel geſtohlen; an deſſen Stelle hinterließ 
der Dieb feine Holzpantoffel. — Einem Landwirt in Sitno 
verſchwand vom Wagen ein Paket im Werte von über 
100 Zloty. Auf dem Wochenmarkt in Vandsburg 
koſteten: Butter 1,30, Eier 1,20. Der Schweinemarkt brachte 
das Paar Ferkel zu 28—30 Zloty. 


Rundſchau. 


Bromberg, Sonnabend den 6. Auguſt 1932. 
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Gallen⸗, Nierens und Blaſenſteinkranke, ſowie Leute, die an 
übermäßiger Harnſäurebildung und Gichtanfällen leiden, regeln 
durch Gebrauch des natürlichen „Franz ⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers ihre 
träge Darmverrichtung. In Apotheken u. Drog. erhältlich. (4930 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 
Finſterſtes Mittelalter. 


Im Dorf Unikow, Gem. Wengrzynowiee, Kreis Brze⸗ 
ziny, war die ſechs Monate alte Zofia Dziencial ere 
krankt. Die Mutter rief die ſog. „Heilkünſtlerin“ Marja 
Zielinſka herbei, die Waſſer weihen ließ und dieſes dann 
in einen Bottich goß. Dann nahm ſie das Kind und tauchte 
es mehreremal unter. Als ſie dann die Wirkung ſehen 
wollte, mußte fie feſtſtellen, daß das Kind ertrunken tit 
Sie wurde verhaftet. 


Sonntag, den 7. Auguſt. 


Königswuſterhauſen. 
06.00: Funk⸗Gymnaſtik. 06.20: Hafenkonzert. 08.55: Morgen⸗ 
feier. 10.05: Wetter. 11.00: Von Stettin: Schwimmen: Quer 


durch Stettin. 11.40: Dichterſtunde. Reinhold Muſchler lieſt aus 
eigenen Werken (zum 50. Geburtstag des Dichters 9. 8.). 12.05: 
Von Hamburg: Konzert. 14.00: Elternſtunde: Lehrerbeſuch im 
Elternhaus. 14.30: Straßen der Welt (II): Straßen am Hafen 
(Dr. Arno Schirokauer, Paul Schmidtborn, Rezit.). 15.00: 
Marianne Mohwinkel: Die Jimmervermietern. 15.25: Von Bres⸗ 
lau: Kinderfunk. 16.10: 
konzert. 17.15: Aus Palau: 21. Deutſches Meiſterſtchaftsrudern. 
18.00: Von Berlin: Konzert (Fortſetzung). 18.45: Deutſche 
Charaktere. Hans Kyfer: Körner. 19.05: 15 Minuten Lyrik. 
Erika Kriſten: Von Kampf und Glauben. 19.20: o Ae 
50: Von 


Breslau⸗Gleiwitz. 
06.18: Hafenkonzert. 07.00: Bon Leipzig: Konzert. 08.00: Konzert 
„(Schallplatten). 10.00: Evangeltſche Morgenfeier. 11.30: Vom 


Friedrichsplatz in Liegnitz: Schleſierkundgebung. 12.05: Von 
Hamburg: Konzert. 15.00: Was der Landwirt winen muß. 15.25: 
Kinderfunk: Ferien, ade! 16.10: Etwas über Katzen. 16.25: 


Konzert. 17.30: In memoriam Felix Janoske! Dora Lotti 
Kretſchmer: Zum 60. Geburtstag. 18.00: Deutſchland⸗Norwegen. 


Arbeiterſportler 2. Halbzeit. 18.45: Schu⸗ 


Fußball⸗Länderſpiel der 
Flügel: Frank Bollon. 19.15: 


ert⸗Lieder. Alfred Stöckel, Tenor. . 
Wetter. 19.25: Eugen Kühnemann: Meine Eindrücke in Amerika. 
20.00: Von Berlin: Berlin: wie es weint und lacht. 21.50: Dom 
Zoppoter Wald⸗Jeſtſpielplatz: „Lohengrin“. 23.35—00.30: Von 
Berlin: Tanzmuſik. 


Königsberg⸗Danzig. 


06.15: Frühtonzert. 08.00: Katholiſche Morgenfeier. 09.00: Von 
Danzig: Evangeliſche Morgenandacht. 11.30: Deutſche Lyriker des 
17. und 18. Jahrhunderts. 12.00: Konzert. Orcheſter des Opern⸗ 
ugendſtunde. 15.00: Tieraufnahmen. 15.30: Von 
usſchnitt aus dem Inſterburger Turnier. 16.10: 
Unterhaltungskonzert. 17.30: Von Carolinenhof: Orag⸗Hürden⸗ 
Rennen. 18.15: Muſik für Viola und Harfe. 18.45: Artiſten 
plaudern aus der Schule. 20.00: Von Berlin: Berlin, wie es 


e 


hauſes. 14.35: 
Inſterburg: 


weint nud lacht. 21.50: Land der Väter: Erinnerungen an 
Maſuren. 22.90—00.30: Tanzmuſik. 
Warſchan. 


12.152 Bon Lodz: Konzert des Philharmoniſchen Orcheſters. 14.15: 
Lieder von Moniuſzko. 14.50: Violinvortrag. 15.25: Lieder für 
Baß und Violinvortrag. 16.05: Schallplatten. 17.00: Konzert des 
Funkorcheſters. 18.20: Von Ciechocinek: Leichte Muſik. Militär⸗ 
orcheſter. 20.00: Abendkonzert. Das Philharmoniſche Orch. 21.00: 
Konzert⸗Fortſetzung. 22.00: Tanzmuſik. 22.55: Tanzmuſik. 


Brieflajten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreiie des 
Einſenders verſehen ſein; anonyme Aufragen werden grundſaätzlich 
nicht beantwortet. 1 
Auf dem Kuvert ijt der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


~ 


beiliegen. 
angubringen. 


Unjere Abonnenten werden gebeten, in den Monaten Aug u ſt 
und September von Anfragen beim „Briefkasten der Redak⸗ 
tion“ abſehen zu wollen, da nach der Urlaubsverteilung innerhalb 
der Redaktion in dieſer Zeit Auskünfte nicht erteilt werden können. 


„Petri Heil“. Es gelten noch das preußiſche Gefeg vom 11 Mat 
1916 und he vom 29. 3. 1917. Bielleicht haben 
Sie das polniſche Waſſergeſetz vom 19. September 1922 im Auge. 

Nr. 1000. 1. Uns iſt über das fragliche Getränk nichts bekannt. 
2. Wenden Sie ſich an einen Buchhändler. } 

„Peter“. Wenn dieſe fog. Kindergelder auf einem fremden 
Grundſtück als Darlehen eingetragen worden ſind, ſo ſind das nicht 
Kindergelder — dieſen Begriff kennt die polniſche Aufwertungs⸗ 
verordnung nicht — ſondern eine einfache Darlehenshypothek, die 
mit 15 Prozent aufgewertet wird. Für die 5000 Mark würden Sie 
alſo zu fordern haben 925,92 Zloty. Dazu etwa rückſtändige nich 
verjährte Zinſen zu 5 Prozent von dieſem Betrage. . 


Graudenz. 


Von der Reise zurück. 
Dr. Zamhrzucki : 


Rundfuni Srogramm. 


Von Berlin: Populäres Orcheſter⸗ 


y 


Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsauittung 
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Deutſchland. 


II. ‚Ach ¿10 r die de tf 
bei der Olympiade, 
Aber Helene! 


$ 
Los Angeles, 5. Auguſt. (Eigene Drahtmeldung.) Eine 
große Enttäuſchung für die deutſche Gemeinde in 


Los Angeles, aber auch für die geſamte deutſche Sportwelt 


bedeutete der geſtrige Ausgang des Fechtens für Frauen. 
Die vorfährige Olympia ⸗Siegerin Helene Mayer⸗Offenbach 
hat diesmal infolge ihrer großen Nervoſität vollſtändig ver⸗ 
ſagt. Sie verlor den erſten Kampf mit 4: 5 gegen eine 
Belgierin, gewann den zweiten 5: 4 gegen die Holländerin 
Jo de Boer, mußte dann jedoch wieder zwei Niederlagen 
gegen die Wienerin Preiß und die Ungarin Bogen er- 
leiden. Das Endergebnis war folgendes: 1. Preiß⸗Sſter⸗ 
reich, 2. Bogen⸗Ungarn, 3. Jo de Boer⸗Holland. 


Das Piſtolen⸗Schießen 


im Rahmen des modernen Fünfkampfes wird weiter fort⸗ 
geſetzt. Bei der zweiten Wertung hatten die Deutſchen 
folgende Plätze inne: 4. Platz — Reiner, 5. Platz — Nierſch, 
15. Nodé. Bei der zweiten Wertung nahm Nierſch den 6., 
Reiner den 7. und Rodó den 18. Platz ein. 


Im griechiſch⸗römiſchen Ringkampf 


ſiegte im Bantam⸗Gewicht der Deutſche Brendler und im 
Federgewicht der Deutſche Erer. 


Wieder eine Goldmedaille für Italien. 


Im 1500⸗Meter⸗Lauf ſicherte ſich der Italiener 
Beccali eine Goldmedaille. Er lief außerordentlich 
taktiſch, ließ ſich bis 200 Meter vor dem Ziel führen und 
gewann dann durch einen überraſchenden Endſpurt in der 
Zeit von 341,2 vor einem Engländer und einem Kanadier, 


Das Speerwerſen eine finniſche Angelegenheit. 


Im Speerwurf ließen ſich die Finnen nicht die Sieges⸗ 


palme entreißen. Den erſten Platz' belegte Matti Jer⸗ 
vinen mit 72,71 Metern. Auch den 2. und 8, Platz belegten 
Finnen. Den 4. Platz nahm der Deutſche Weimann mit 
einem ſehr guten Wurf von 68,18 Metern ein. 


Die Photokamera enticheidet, 


Auf Grund von Photbaufnahmen mußte das Ergebnis 
des 110⸗Meter⸗Hürdenlaufs korrigiert werden. Es hat ſich 
nämlich herausgeſtellt, daß der 3. Platz dem Engländer 
Finley zuſteht. Das Klaſſement weiſt jetzt folgende 


Reihenfolge auf: 1. Saling (Amerika), 2. Beard 
(Amerika), 3. Y inlay (England). 
* 


Der beſte weiße Sprinter. 
Wie Jonath die bronzene Medaille gewann. 


Wir berichteten bereits über das Ergebnis des 100- 
Meter⸗Laufs, der am Dienstag ausgetragen wurde. Über 
die einzelnen Phaſen dieſes intereſſanten Kampfes wird 


dem „B. T.“ gemeldet: 


Als im Stadion von Los Angeles die ſechs Teilnehmer 
am Endlauf der 100 Meter an den Start gingen, ruhte die 
Hoffnung der kleinen deutſchen Kolonie auf dem einzigen 
deutſchen Finaliſten: auf Jonath. Körnig war zuſammen 
mit dem Amſterdamer Olympiaſieger Williams im Zwiſchen⸗ 
lauf ausgeſchieden. 40 000 Menſchen hielten den Atem an, 
als Starter Miller die Piſtole hob. Aus den Löchern flitzten 
in einer Linie: zwei Neger, Tolan und Metcalfe, der 
weiße Amerikaner Simpſon, ein Japaner, Joſhioka, ein 
Südafrikaner, Joubert, und ein Europäer: Jonath⸗ 
Und Jonath erwies ſich als beſter 

weißer Sprinter, er endete hinter den unſchlagbaren 
ſchwarzen Wunderläufern von U. S. A. auf dem dritten 
Platz. Der Deutſche iſt das Rennen ſeines Lebens gelaufen. 
— Als Tolan in der Weltrekordzeit von 10,3 Sekunden das 
Ztelband zerriſſen und für u. S. A. die heiß begehrte klaſ⸗ 
ſiſche Konkurrenz gewonnen hatte, ſpielten ſich unbeſchreib⸗ 
liche Szenen im olympiſchen Stadion ab. Alle Raſſenvor⸗ 
urteile waren vergeſſen, es hatte eben ein ſchwarzer, nicht 
ein weißer Landsmann das Rennen gewonnen — man er⸗ 
hob ſich und ehrte den kleinen bebrillten Sieger durch minu⸗ 
tenlanges Gebrüll. Als das Sternenbanner an den beiden 
Siegermaſten emporſtieg (und daneben am kleinen Maſt die 
ſchwarzrotgoldene Fahne) begann der Beifallstumult von 
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eins werden mit der Szene, Grillen zirpen und fern von 
der Reede von Neufahrwaſſer kommen die Rufe der Schiffe. 


Lohengrin auf der Joppoter Waldoper. 


Bon tuferm Danziger Mitarbeiter) 


Vor ſechs Jahren ſchon wurde „Lohengrin“ auf der 
Zoppoter Waldbühne aufgeführt. Die Neuinſzenierung in 
dieſem Jahre vermittelte einen viel geſchloſſeneren künſtle⸗ 
riſchen Eindruck als damals. Zwar ſpielte der erſte Akt in 
Zoppot nicht an einem flachen Ufer der Schelde. Ein wun⸗ 
dervoller Hang von Laubbäumen, umrahmt von hohen 
Wetterkieſern, bildete das eine Ufer der Schelde im Hinter⸗ 
grund. Eine Brücke führt zum anderen Ufer im Vorder⸗ 
grund. Unter einer mächtigen, knorrigen Eiche ſitzt König 
Neben ihm ſein Heerbann an der einen Seite 
und an der anderen die Brabanter. Von der Höhe herab, 
als ſtände dort das Schloß der Brabanter Herzöge, kommt 
durch den Wald Elſa mit ihren Frauen — ein Anblick von 
bezaubernder Schönheit. Prachtvoll das geſchloſſene Bühnen⸗ 
bild im 2. Akt. Links die Burg, von deren Söller die Fan⸗ 
faren erklingen und der Heerrufer die Botſchaften des 
Königs und Lohengrins verkündet. Anſchließend ein Vorbau 
mit dem Brautgemach, auf deſſen Altane Intendant Merz 
die Liebesſzene ſpielen läßt — eine außerordentlich glück⸗ 
liche Löſung. Man ſieht nur den Eingang ins Gemach, aus 
dem das Licht herausflutet. Neben dem Brautgemach das 
Münſter in der Mitte und daran anſchließend die en 

8 
Bild eines architektoniſch wundervollen Schloßhofes wurde 
N der Gattin des Intendanten Her⸗ 

mann Merz entworfen. Hermann Merz' Stärke ſind 
die Maſſenſzenen bei ſolchen Anläſſen. Wenn im zweiten 
Akt die Ritter vor der Burg aufgeſtellt find und die Frauen 
unter der Qemenate, dann glaubt man die Holzſkulptur 
eines mittelalterlichen Meiſters zu ſehen. Die Koſtüm⸗ 
Ausſtattung war voller Pracht und einem wunderbaren 
Farben reichtum. Denn über der Waldbühne und dem Buz 
ſchauer wölbt ſich ein Himmel voller Sterne und läßt ihn 


n Schlechte Auslofung für die deutſchen Ruderer. 


Die Ausloſung für die Olympiſchen Ruderwettbewerbe 
wurde nun ebenfalls in Los Angeles vorgenommen. Die 
deutſchen Ruderer werden es in Long Beach nicht leicht 
haben. Im Einer gibt es ſofort, im erſten Vorlauf ſchon, 
das große Duell Buhtz gegen den Auſtralier Bob 
Pearce. Für den Henley ⸗Sieger iſt das ein ſehr ſchwerer 
Gang. Pearce, der in Amſterdam gewann, iſt auch jetzt noch 
ein großer Könner. Der Dritte in dieſem Vorlauf iſt der 
Amernikaner Miller. 

Im Vierer mit Steuermann iſt die Gegnerſchaft 
Deutſchlands (vertreten durrch den Berliner R. E) auch 
ſchwer; Braſilien, Italien und Neuſeeland. Im Vierer 

ohne trifft Deutſchland im erſten Lauf auf U. S. A. und 
England, eine ſehr ſchwere Konkurrenz für Amicitia, Mann⸗ 
heim. Deutſchland ſtartet hier im Doppelzweier im 2. Lauf, 
der Gegner iſt hier U. S. A., im Achter ebenfalls im 2. Lauf, 
die Konkurrenz: U. S. A., Neuſeeland, Kanada. 


Arbeitsloſen⸗Kundgebung in Ottawa. 
Handgemenge mit berittener Polizei. 


Vor dem Parlament von Ottawa, in dem die britiſche 
Wirtſchaftskonferenz tagt, fand am Dienstag eine große Ars 
beitsloſenkundgebung ſtatt, die zu ſchweren Zuſammen⸗ 
fed Fen mit der Polizei führte. Der kanadiſche Miniſter⸗ 
präſident Bennet hatte am Dienstag vormittag die For⸗ 
derungen einer ſiebenköpfigen Abordnung der Arbeitsloſen, 
die ſich in großen Zeltlagern vor Ottawa niedergelaſſen 
hatten, abgelehnt. Die Forderungen umfaßten eine wöchent⸗ 
liche Unterſtützung von 50 Mark, Einführung des Sieben⸗ 
Stunden⸗Tages und Freilaſſung politiſcher Gefangener. 
Bennet erklärte, daß die ganze Demonſtration von Moskau 
inſzeniert ſei und drohte mit den ſchärfſten Maßnahmen. 

Daraufhin marſchierten Tauſende von Arbeitsloſen 
durch die Straßen Ottawas nach dem Parlamentsgebäude. 
Unter den Rufen: „Wir wollen Brot!“ verſammelten 
ſie ſich vor dem Parlament und nahmen eine drohende Hal⸗ 
tung ein. Als berittene Poliziſten mit Gummiknüppeln 
gegen die Ruheſtörer vorgingen, kam es zu einem ſchweren 
Handgemenge, bei dem die Arbeitsloſen auf die Poli⸗ 
ziſten einſchlugen. Viele erſchrockene Ladenbeſitzer ſchloſſen 
ihre Geſchäfte. Erſt nach längerem Kampf, und nachdem 
mehrere Arbeitsloſe verhaftet worden waren, konnte die 
Ruhe wiederhergeſtellt werden. 


Von Waſhington nach Johnſtown. 


Waſhington, 3. Auguſt. (Eigene Drahtmeldung.) Eine 
große Anzahl der Kriegsteilnehmer, die bis dahin in 
Washington demonſtrierten, ijt von Waſhington nach Joh n- 
ſto wu in Pennſylvanien gezogen. Dort wurde ein neues 
Lager aufgeſchlagen, der Veteranenführer empfahl angeſichts 
des Widerſtandes der Behörden, die gegen eine Errichtung 
eines proviſoriſchen Lagers bei Johnſtown ſind, die frei⸗ 
willige Auflöſung der Bonus⸗Armee. Dieſer Vorſchlag 
wurde von der Mehrzahl der Kriegsteilnehmer mit Ent⸗ 
rüſtung zurückgewieſen. Die Zahl der Veteranen, 
die zum Zuſammenſchluß feſt entſchloſſen ſind, iſt auf 9000 an⸗ 
gewachſen. 7 

Der Gouverneur des Staates Pennſylvanien hat ſich 
geweigert, die Bonus⸗Armee aus dem Stoate Pennſyl⸗ 
vanien auszuweiſen, weil fie ſich Zelte der Nationalgarde 
angeeignet habe. La 


Zwei neue Präſidentſchaftskandidaten 
der Arbeitsloſen. 


London, 4. Auguſt. (T. A. Expreß). Der Führer der 
Veteranen des Weltkrieges, Waters, erklärte, er ſei an 
die Bildung einer neuen politiſchen Partei heran⸗ 
getreten, deren Mitglieder die Arbeitsloſen ſein wer⸗ 
den. Waters ſtellt ſeine Kandidatur für die Präſi⸗ 
dentſchaftswahlen unter der Loſung der Bereinigung 
des politiſchen Lebens von der Parteikorruption und der 

Sicherung der Arbeit für die Arbeitsloſen aus. 

Ein zweiter Politiker, der beabſichtigt, ſich die Arbeits⸗ 
loſen zur Unterſtützung ſeiner Präſidentſchaftskandidatur 
zunutze zu machen, iſt Coxey, der ſeinerzeit den M arſch 
der Arbeits loſen nach Waſhington organiſierte 
und der Schöpfer der Landwirtſchafts⸗ und Arbeiter⸗ 
Partei iſt. 


— 


In den breiten Lichtkegeln der Scheinwerfer wird jedes 
Inſekt zu einem Leuchtkäfer. ¿ 


Vielleicht bringt Hermann Merz in der Freude an 
bewegten farbenfrohen Maſſenſzenen ein wenig zuviel 
Menſchen auf die rieſige Bühne. Das fiel bei dieſer 
Aufführung beſonders auf bei den Frauen Elſas, deren Zug 
ſchier kein Ende nehmen wollte. Und wenn die Frauen 
Elſas bei dem Siegeshymnus am Schluß des erſten Aktes 
nicht alle grüne Zweige ſchwenken würden, würde das der 
Iluſion nur dienen. Aber das find Kleinigkeiten, die den 
Geſamteindruck nicht verwiſchen ſollen. 


War die Regieleiſtung hervorragend, ſo war es nicht 
minder die muſikaliſche Leitung. Staatskapellmeiſter 
Elmendorff (München) ſtand zum erſtenmal am Diri⸗ 
gentenpult der Zoppoter Waldoper. Die künſtleriſche Lei⸗ 
tung hat mit ſeiner Verpflichtung eine glückliche Hand be⸗ 
wieſen. Schnell hat er ſich den Geſetzen der Woldoper ein⸗ 
gefügt. Im Vorſpiel brachte er das 100 Mann ſtarke 
Orcheſter wundervoll zum Klingen. Die Streicherpartien 
klangen herrlich in dem abendlichen Walde. Die Tempi 
ſchtenen manchmal zu getragen, aber das lag gewiß nicht 
an Elmendorff, der ſich bei ſeinem Temperament in den 
Proben mühte, fie noch lebendiger zu geſtalten. Die Bläfer 
verdeckten ſtellenweiſe etwas die Stimmen, aber auch das 
nur vereinzelt. Hier iſt eben längere Erfahrung der 
akuſtiſchen Verhältniſſe, wie Schillings ſie ſich angeeignet 
hatte, nicht von heute auf morgen zu erſetzen. Wie kein 
Dirigent vor ihm hielt Elmendorff Kontakt mit den Sän⸗ 
gern auf der Bühne und das iſt bei den weiten Verhält⸗ 
niſſen der⸗Zoppoter Bühne von beſonderer Wichtigkeit. So 
kam muſikaliſch und ſzeniſch eine Aufführung zuſtande, die zu 


den ſchönſten gehört, die die Zoppoter Waldbühne geſehen 


hat. Als Dirigent reißt Elmendorff das Orcheſter mit in 
ſeiner ſchwungvollen Art. a 2 


/ 


Es gibt eine chineſiſche Kriegsmarine. Aber man hat 
in Europa noch nicht ſehr viel davon gehört. Offenbar auch 


Herren Offiziere ein „Gentleman Agreement“ mit dem 
gegueriſchen Admiral abſchließen. Verwunderlich, daß man 


no 


A Fae 


Eine chineſiſche Idylle. 


in China nicht. „Eine der Fragen, über die wir uns ſeit 
langem den Kopf zerb 
ſere Marine?“ ſchreibt die in. Schanghai in engliſcher 
Sprache erſcheinende chineſiſche Zeitſchrift „The China 
Critic“. Und ſie fährt fort: „Mit anderen Worten: wir 
möchten wiſſen, zu welchem Zweck eigentlich unſere Marine 
exiſtiert. Oder, um es noch deutlicher zu ſagen, wir ſind neu⸗ 
gierig, zu erfahren, 


wo unſere Marine vor ein paar Monaten ſteckte, 


als die tapferen Truppen der 19. Route⸗Armee ihren ruhm⸗ 
reichen Kampf mit den japaniſchen Soldaten und Marine⸗ 
mannſchaften ausfochten.“ 


Darüber haben wir in Europa auch ſchon nachgedacht. 
„The China Critic“ gibt nun gleichzeitig die Antwort auf 
die ſelbſtgeſtellte Frage. Das Blatt findet ſie in einem In⸗ 
terview, das Herr Kaojutang, ein Mitglied der Zenſur, un⸗ 
läugſt den Reportern in Tſinan gewährte. Herr Kaojutang 
äußerte, es würden bald Schritte unternommen werden, um 
die verantwortlichen Leute des Marineminiſteriums in den 
Anklagezuſtand zu verſetzen, weil die Marine in Schanghai 
ihre Pflicht nicht getan habe. „Einige der chineſiſchen Ma⸗ 
rineoffiziere . 


verſtändigten ſich ſogar im geheimen mit dem japaniſchen 
Admiral Schioſawa 


dahingehend, daß die chineſiſche Marine kein Feuer auf die 
japaniſchen Kriegsſchiffe eröffnen werde, es ſei denn, daß die 
Japaner zuerſt feuerten. Die Marine weigerte ſich auch 
während der Kämpfe in Schanghai, der 19, Armee einige 
Flugzeugabwehrgeſchütze zu leihen. 


Die Marinemannſchaften blieben nicht an Bord der Schiffe; 
fie verbrachten alle ihre Zeit damit, in Funkien 
Mohn anzupflanzen 


und den letzten Cent aus der Bevölkerung herauszu⸗ 
quetſchen.“ 


Alles das fagte Herr Kaojutang, und er ſprach auch noch 
von den „korrupten Praktiken innerhalb der Marine“, nahm 
alſo kein Blatt vor den Mund. Es muß wirklich eine rei⸗ 
zende Führung in dieſer Marine ſein, ſo ſchreibt das „Ber⸗ 
liner Tageblatt“ zu dieſer Meldung, wenn die Matroſen, 
anſtatt an den Geſchützen zu ſtehen, fern vom Schuß Mohn 
anpflanzen, um Opium daraus zu machen, und wenn die 


an den höchſten Verwaltungsſtellen erſt jetzt darauf kommt, 
gegen die Verantwortlichen vorzugehen. 


„The China Critic’ hat, nachdem er das Interview jets 
nen Leſern ferviert, keinen Atem mehr. „Wir verzichten auf 
einen Kommentar“, fagt die Zeitſchrift, „denn wir ſuchen 
vergebens nach Worten, die ſtark genug wären, um unſere 
Beſtürzung auszudrücken.“ Das iſt zu begreifen. Mit einer 
ſolchen Marine — ſie beſteht immerhin aus ſechs geſchützten 
Kreuzern, 12 Torpedobooten, 46 Kanonenbooten und Spe⸗ 
zialſchiffen — kann ot niet Ric Staat machen. Die Leis 
tungen der 19. Route Armee aber wa 
panting man hebt gehört bat, auf Werd 
ſie kämpfte. 


en ins SHeroifche, 
rrajtigem Boden 


. Kleine Rundidan. 


Frauen gehen im Preife zurück. 


Eines der weſentlichſten Kennzeichen der gegenwärtigen 
Weltkriſe, der außerordentliche Preisſturz aller Waren, hat 
auch auf einen „Artikel“ übergegriffen, an den man bei uns 
nicht ſo ohne weiteres denken würde. Frauen ſind 
billiger geworden, jedenfalls in Südafrika. Bei den 
Hottentotten und Baſutos muß nämlich noch heute 
der Heiratsluſtige ſeine Zukünftige ihrem Vater abkaufen, 
wobei 12 bis 15 Rinder als der übliche Satz für „gute Mit⸗ 
telware“ galten. Heute tft indeſſen ein nicht allzu übles 
Mädchen ſchon für die Hälfte zu haben. Darob große 
Beunruhigung unter den Schwiegervätern in ſpe, denen ihr 
koſtbarer Beſitz, ihre an den Mann zu bringenden Töchter, in 
dieſer bedauerlichen Weiſe entwertet wird. BE 


rh 2 Aarau 


Ganz hervorragend war auch die Beſetzung der Oper 
bis in die Nebenpartien. Fritz Wolff von der Berliner 
Staatsoper iſt als Erſcheinung kein Lohengrin in der 
traditionellen maſſigen Figur Wagnerſcher Helden. Er iſt 
kleiner von Statur und nicht ſo maſſig — vielleicht eher ein 
Vorteil denn ein Nachteil für dieſe Märchenfigur, und fein 
Auftreten in den heldiſchen Szenen wirkte durch weiſe 
Mäßigung ſehr eindrucksvoll. Auch geſanglich war Wolff 
der bejte Lohengrin, den die Zoppoter Waldfeſtſpiele bisher 
ſahen. Voll wundervoller Weichheit und Zartheit iſt ſeine 
Stimme in den lyriſchen Partien, wobei allerdings eine 
Neigung zur Breite im Tempo zu bemerken war. In der 
Höhe ijt die Stimme von großer Schönheit. Lotte Leh⸗ 
mann als Elſa war eine Partnerin von bezaubernder 
fraulicher Anmut und ſtimmlich fo klangſchön und im Vor⸗ 
trag fo ſeeliſch erfſüllt, daß fie auch die höchſten Anforderun⸗ 
gen erfüllte, Ludwig Hoffmanns König, voll liebens⸗ 
werter Würde im Spiel, ſang mit hoher Kultur, am erſten 
Abend aber klang die Stimme in der Tiefe doch nicht ganz 
voll. Herbert Janßen (Berlin) war ein düſterer Heldi- 
ſcher Telramund, vorzüglich in Spiel und Geſang. Mar⸗ 
garete Arndt⸗Ober betonte im Gebärdenſpiel zu ſtark 
die unheilvolle Intrigantin. Ihre Stimme — ſie iſt ja ein 
alter lieber Gaſt der Waldoper — iſt von herrlichem Klang 
in der Tiefe. Die Künſtlerin verfällt aber leicht einmal ins 
Deklamieren. Herb aber ſchön fang Schöpfin (arls⸗ 
ruhe) den Heerrufer. 


Der über 400 Perſonen umfaſſende Chor leiſtete Er⸗ 


ſtaunliches, wenn man bedenkt, daß 
Liebhaber⸗Sängern zuſammengeſetzt iſt. 
Der erſte Lohengrin⸗Abend vermittelte einen unver⸗ 
geßlichen Eindruck in ſeiner künſtleriſchen Geſchloſſenheit. 
er gehört zu den beiten Aufführungen der Waldoper über⸗ 
haupt. Die Lohengrin⸗Aufführung entſchädigte reich für das: 


er vorwiegend aus 


was die Tiefland⸗Aufführung an Wünſchen unerfüllt ließ. N 


F. A. M. 


rechen, iſt die: was tat eigentlich un⸗ 


/ 


trauen der Eingeborenen zu erwerben. 
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Der Jeſuitenſtaat in Paraguay. 
Wie die Patres ein Land regierten. 

Der offene Kriegsausbruch zwiſchen Boli⸗ 
vien und Paraguay lenkt die Aufmerkſamkeit 
der Welt auf dieſe beiden ſüdamcrikaniſchen 
Staaten. In dieſem Zuſammenhang dürfte es 
von beſonderem Intereſſe ſein, auf eine der be⸗ 
merkenswerteſten Epiſoden der Geſchichte Süd⸗ 
amerikas zurückzugreifen, auf die Jeſuitenherr⸗ 
ſchaft in Paraguay. 


Die Ausbreitung der ſpaniſchen Herrſchaft in Süd⸗ 
reterifa fiel geſchichtlich mit der höchſten Blütezeit des 
Jeſuitenordens zuſammen. In allen Teilen des neu er⸗ 
ſchloſſenen amerikaniſchen Kontinents ſpielten die Jeſuiten 
als Berater der ſpaniſchen Vizekönige und Gouverneure 
eine wichtige Rolle. Neben den Bemühungen um die Be- 
kehrung der Eingeborenen zum chriſtlichen Glauben und der 
Sorge um das Seelenheil der Indianer waren die Patres 
in Südamerika die eigentlichen Träger des Kulturgedankens. 
So weit es in ihrer Macht lag, waren auch die Jeſuiten be⸗ 
müht, die rohen und brutalen Verwaltungsmethoden der 
ſpaniſchen herrſchſüchtigen und gewalttätigen Soldateska zu 
mildern und die Indianer vor völliger Ausrottung zu be⸗ 
wahren. Ja, darüber hinaus machten die Jeſuiten den in 
der Weltgeſchichte einzig daſtehenden Verſuch, einen theo⸗ 
kratiſch⸗patriarchaliſchen Staat in Südamerika zu begrün⸗ 
den, deſſen Einwohner, die Guarani⸗Indianer, auf der 
Grundlage geiſtlicher Führung und unter Ausſchaltung jeg⸗ 
licher gewinnſüchtiger Motive zu einem ideellen ſtaatlichen 
Zuſammenleben zuſammengebracht werden ſollten. 


Unter dem Gouverneur Fernando Arias de 
Saavedra — man ſchrieb das Jahr 1609 — erſchienen 
die erſten Jeſuiten in Paraguay, an den Ufern des Parana⸗ 
Fluſſes. Sie verſtanden es, indem ſie die dort anſäſſigen 
Guarani⸗Indianer vor den brutalen Übergriffen der ſpani⸗ 
ſchen Behörden wiederholt in Schutz nahmen, ſich das Ver⸗ 
Sie unterrichteten 
die Indianer im Ackerbau, im Handwerk und in der Vieh⸗ 
zucht. 
Einfluß hinaus auch ihre weltliche Macht über die Indianer⸗ 
ſtämme Paraguays zur Geltung zu bringen und damit das 
Exempel eines ad majorem Dei gloriam gelenkten Kirchen⸗ 
ſtaates zu ftatuieren, führte zu wiederholten ſcharfen Kon⸗ 
flikten mit den ſpaniſchen Behörden. Dieſe wollten von einer 
Einmiſchung der Patres in weltliche und Verwaltungs⸗ 
Angelegenheiten nichts wiſſen. 


Die Jeſuitenväter von Paraguay fanden in Madrid 
Hilfe und Unterſtützung ſeitens des mächtigen Generals des 
Jeſuitenordens. Er erwirkte einen königlichen Erlaß, in 
dem den Jeſuiten das Recht eingeräumt wurde, die Guarani⸗ 
Miſſionen in Paraguay zu leiten. Seit dieſer Zeit entwickel⸗ 
ten ſich die Miſſionsbezirke zu einem eigentümlichen Staate, 
der nur formell unter ſpaniſcher Oberhoheit ſtand, in Wirk⸗ 
lichkeit aber von den Patres regiert wurde. Jeder Miſſions⸗ 
bezirk faßte etwa 6 bis 8000 Guarani⸗Indian er zuſammen. 
Die Geſamtzahl der Miſſionen erreichte im Laufe der Zeit 
40 mit etwa 250000 bekehrten Indianern, die in abgeſchloſ⸗ 
jenen Niederlaſſungen wohnten. Den Mittelpunkt bildeten 
die Kollegien zu Aſunc ion, der jetzigen Hauptſtadt von 
Paraguay, und zu Cordoba. In Cordoba reſidierte der 

D1 T, ein vom General des Ordens ernannter Je⸗ 
futtenpater, in deſſen Händen die geſamte Verwaltung des 
Staates lag. Jeder Niederlaſſung ſtand ein Prieſter vor. 
Die Polizeigewalt übte ein aus den Indianern gewählter 
Kazike, der dafür ſorgte, daß die feſtgeſetzten Arbeiten von 
der Bevölkerung verrichtet wurden. Die geſamte erwachſene 
Bevölkerung, ſowohl Männer wie Frauen, mußten auf Au⸗ 
weiſung des prieſterlichen Miſſionsvorſtehers ihr Arbeits⸗ 
penſum erledigen. Die Widerſpenſtigen und die Arbeits⸗ 
ſcheuen wurden beſtraft. Der Arbeitspflicht der Guarani⸗ 
Indianer entſprach die Verſorgungspflicht des Staates. Der 
Ertrag der Arbeit gehörte nicht dem Einzelnen, ſondern der 
Allgemeinheit. Er kam in die Magazine, aus denen die In⸗ 
dianer mit allen Bedürfniſſen verſehen wurden, während be⸗ 
deutende Überſchüſſe einen regen Export geſtatteten. Somit 
kann der Jeſuitenſtaat in way als ſeltenes Beiſpiel 
eines auf kollektiviſtiſcher Grundlage regierten theokvatiſchen 
Staatsgebildes bezeichnet werden. Weder Spanier noch 
andere Europäer hatten zu den Guarani⸗Niederlaſſungen 


Ihr offenſichtliches Beſtreben, über ihren geiſtlichen 


tagswahlen ein Anſteigen der revolutionären Welle. 


+ A is o e ee 


Zutritt. Die Guarani⸗Sprache blieb die herrschende, outs 


mußte jeder Indianer lejen und jchreiben lernen. 

Die Jeſuitenherrſchaft in Paraguay dauerte über 
100 Jahre. Die Niederlaſſungen erreichten eine gewiſſe 
Blüte. Die gegen die Jeſuiten von ihren Gegnern gerich⸗ 
teten Anſchuldigungen, die in dem Vorwurf der Ausnutzung 
der Eingeborenen gipfelten, fanden ſpäter bei objektiver 
Prüfung keine Beſtätigung. Mit dem Verfall des Jeſuiten⸗ 
ordens ging auch der Jeſuitenſtaat in Paraguay in die 
Brüche. Als 1766 die Verbannung des Ordens aus Spanien 
beſchloſſen war, wurden auch die Patres aus Paraguay aus⸗ 
gewieſen. Damit hörten die ziviliſatoriſchen Anläufe auf, 
und die Guarani⸗Indianer kehrten bald zum wilden Leben 
zurück. M. A. 


die Sowjetpreſſe über die Ergebniſſe 
der Reichstagswahlen. 


Moskau, 4. Auguſt. (PA T.) Erſt jetzt beſchäftigt ſich 
auch die ſowjetruſſiſche Preſſe in umfangreichen Kommen⸗ 
taren mit den Ergebniſſen der Reichstagswahlen in Deutſch⸗ 
land. In der „Isweſtja“ ſtellt Radek den Erfolg der 
Kommuniſten feſt und ſchreibt, daß trotz aller Repreſſalien, 
trotz der Tatſache, „daß faſziſtiſche Banden tagtäglich Kom⸗ 
muniſten unter dem wohlwollenden Protektorat der deutſchen 
Staatsorgane töteten, die Kommuniſtiſche Partei ſich als ein 
Felſen erwieſen habe, an dem ſich die Reaktion die Zähne 
ausbrechen werde“. Aus dieſem Grunde nennt das Blatt 
den kommuniſtiſchen Erfolg einen hiſtoriſchen Erfolg. 
Außerdem ſtellen die „Isweſtja“ die Niederlage der Sozial⸗ 
demokraten feſt, deren Verluſte ſie auf eine Million Ar⸗ 
beiterſtimmen berechnen. Die Stärkung des Zentrums 
ſchreibt das Blatt der Tatſache zu, daß dieſes nicht offen 
dem Faſziſtenlager beigetreten ſei und unter der Betonung, 
daß eines der grundſätzlichen Merkmale der Wahlen das 
weitere Schwinden der früheren bürgerlichen Parteien ſei, 
bemühen ſich die „Isweſtja“, den Sieg der Nationalſozialiſten 
zu bagatelliſieren mit der Behauptung, daß ihre Offenſive 
aufgehalten worden ſei. Denn ſie hätten auf dem Lande 
gewonnen, während ſie ihre Einflüſſe in den Städten ver⸗ 
loren hätten. Das Blatt iſt der Anſicht, daß die Unter⸗ 
ſtützung der Regierung von Papen durch die Nationalſozia⸗ 
liſten ae in den Augen der Maſſen kompromittiert Hätte, 

In bezug auf die Ausſichten der parlamentariſchen 
Regierungen verhalten ſich die „Isweſtja“ gegenüber den 
verſchiedenen Möglichkeiten auf dieſem Gebiet ſkeptiſch. Das 
Blatt ſchließt auch nicht die eventuelle Aufhebung der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei und die Ungültigkeitserklärung ihrer 
89 Mandate aus. Dies würde eine Mehrheit der National⸗ 
ſozialiſten und Deutſchnationalen ergeben und die gegen⸗ 
wärtig regierende Offiziersgruppe, die im neuen Reichstage 
lediglich in 37 Anhängern Hugenbergs ihre Stütze hat, vor 
die Notwendigkeit ſtellen, ſich vollkommen auf die National⸗ 
joztalijten zu ſtützen, die für die Regierung keine ver⸗ 
trauenswürdige Grundlage ſein würden. Das Blatt hält 
diktatoriſche Regierungen des Herrn von Papen 
am wahrſcheinlichſten. Im Zuſammenhange damit bezeich⸗ 
nen die „Isweſtja“ die Niederringung der Arbeiterbewegung 
als eine Utopie, da es unmöglich ſei, gleichzeitig gegen das 
Verſailler Traktat und die deutſche Arbeiterklaſſe anzu⸗ 
kämpfen. 

Die „Prawda“ erblickt in den Ergebniſſen der Reichs⸗ 
Nach 
dieſem offiziöſen Organ hätte ſich etwa ein Drittel des Par⸗ 
laments für ein Sowfet⸗Deutſchland ausgeſprochen. 
Das Blatt kündigt einen ſcharfen Kampf der Kommuniſten 
gegen ein eventuelles diktatoriſches Regime an, trotzdem es 
mit der Möglichkeit rechnet, daß die Kommuniſtiſche Partei als 
illegal erklärt wird. Die „Prawda“ bagatelliſiert ebenfalls 
den Sieg der Nationalſozialiſten, indem es dieſer Tatſache 
die Erfolge der Kommuniſten in den Induſtriebezirken ent⸗ 
gegenſtellt. 

„Die Wahlen“, fo ſchreibt die „Prawda“ weiter, wickelten 
ſich im Augenblick einer ſtarken Zuſpitzung der Gegenſätze 
zwiſchen Deutſchland, Frankreich und Polen ab. Die deutſche 
Bourgeoiſie, die ihre imperialiſtiſche Macht wieder herſtellen 
möchte, fordert das Recht der Rüſtung, und indem es das 


Schwert zum Kampfe um eine neue Welteinteilung ſchärft, 


möchte ſie eine Sanktion der Wähler zur Stärkung der 
Aggreſſivität des deutſchen Impertalismus erlangen.“ 


N 2 N 


Die Polniſche 
großen Unterſchied in dem Ton zwiſchen dem in dieſem 
Falle für das Ausland beſtimmten Artikel in der „Isweſtja“ 
und dem Artikel in der für die breiteren Arbeitermaſſen be⸗ 
ſtimmten „Prawda“. 


. 


der 5 5 Zahlungsauſſchub 
für die Landwirtſchaſt. 


Wir wieſen bereits vor wenigen Tagen 
teil unſerer Zeitung darauf hin, daß in den zuſtändigen 
Miniſterien mehrere Verordnungen in Vorbereitung ſind, 
die ſich mit landwirtſchaftlichen Finanzfragen 
befaſſen ſollen. U. a. iſt eine Verordnung vorgeſehen, die 
die Zahlungsſchwierigkeiten der Landwirtſchaft nach Mög⸗ 
lichkeit beheben und vermeiden ſoll. Wie jetzt bekannt wird, 


ſoll in den nächſten Tagen eine diesbezügliche Verordnung 


des Staatspräſidenten im „Dziennik Uſtaw“ erſcheinen. Es 
werden jetzt bereits Einzelheiten über alle Fragen bekannt, 
die durch dieſe Verordnung geregelt werden ſollen. 


Sie ſieht zunächſt vor, daß ein Zahlungsaufſchub 
einem Landwirt gewährt werden kann, der ein ausreichen⸗ 
des Vermögen zur reſtloſen Befriedigung aller Gläubiger 
beſitzt und der durch außerordentliche und von ihm unab⸗ 
hängige Umſtände zur Zahlungseinſtellung gezwungen 
wurde. Den Antrag um Zahlungsaufſchub kann ſowohl 
der Schuldner wie der Gläubiger ſtellen, der den 
Beweis erbringt, daß er ein rechtmäßiges Intereſſe an der 
Fortführung des landwirtſchaftlichen Betriebes durch den 
Schuldner hat. Der Zahlungsaufſchub wird vom Bezirks⸗ 
oder Burggericht erteilt. Zuſtändig ſind die Gerichte, in 
deren Amtsbereich das Grundſtück liegt oder in welchem das 
entſprechende Grundſtück hypothekariſch eingetragen iſt. 

Die Verordnung beſchäftigt ſich dann mit jenen Fällen, 
in welchen der Antrag um Zahlungsaufſchub eine genügende 
Begründung findet. Einen ſolchen Antrag kann das Gericht 


bis zu einer endgültigen Entſcheidung dadurch 


ſichern, daß es die bereits feſtgeſetzte Veräußerung der 
Mobilien und Immobilien des Schuldners aufhält. Das 
Gericht kann ebenſo einen Beſchluß faſſen, wodurch der Ver⸗ 
kauf und die Belaſtung der Immobilien oder der hypothe⸗ 
kariſchen Angelegenheiten des Schuldners verboten wird. 
Im Bedarfsfalle kann das Gericht vor der Verhandlung 
Auskunft über den Wirtſchaftsſtand des Schuldners und 
über die Möglichkeit der Sanierung des Betriebes auf 
Grund eines eingereichten Planes einholen. In ſolchen 
Fällen wird das Gericht die Anſicht der Handelskammer, 
irgendeiner landwirtſchaftlichen Organiſation oder einer 
anderen entſprechenden Organiſation anfordern. 


Der Zahlungsaufſchub erſtreckt ſich nicht: auf ſolche Ber- 
pflichtungen, die nach der Gewährung Zahlungs⸗ 
aufſchubes neu entſtanden find, auf die Koſten des Ver⸗ 
hütungs verfahrens, auf ſtaatliche Steuern und Gebühren, 
wobei Gerichts⸗ und Kommunalgebühren nicht ausgeſchloſſen 
ſind, auf die Gebühren, die aus einem Arbeitsvertrag her⸗ 
vorgehen, auf die laufenden Zahlungen für Sozialverſiche⸗ 
rungen (in den öffentlichen Inſtituten), auf jede Art Ali⸗ 
mente, auf alle Zahlungen, die durch ein bewegliches Pfand 
geſichert ſind, insbeſondere auf die Lombardkredite in der 
Landwirtſchaft und im Holzhandel, auf die mit langfriſtigen 
Anleihen zuſammenhängenden Ratenzahlungen, die von den 
Staatsbanken oder Inſtituten für langfriſtige Kredite er⸗ 
teilt worden ſind, auf Kredite, die zu Parzellierungszwecken 
erteilt wurden, und auf Garantien. 


\ 


Polens Nationalbermögen. a 


Der Präſident der Landeswirtſchaftsbank, General 
Gorecki, hat vor kurzem eine Propaganda⸗ 
broſchüre veröffentlicht, die für das Ausland be⸗ 
ſtimmt iſt. In dieſer Broſchüre iſt das Nationalver⸗ 
mögen, das Polen in den Jahren 1926 und 1927 hatte, 
mit 187 Milliarden Zloty bzw. mit 15,4 Milliarden 
Dollar angegeben. Auf jeden Einwohner entfällt ſomit 


ein Vermögen von ungefähr 4650 Zloty baw. 517 Dollar. 
daß die Einwohner 


Polens vor Hunger ſterben, ohne zu wiſſen, daß pre 


Der „Robotnik“ bemerkt dazu, 


Kopf eines jeden Einwohners und ſei es der ärmſte 517 
Dollar entfallen. 


* 


a — —  _ _ _ .... — Pr » E zo nz AAA 


Der ſchlaſende Hafen. 
b Von Wolfgang Feberan. 


Wenn der Danziger ſich ſelbſt, wenn er einem Orts⸗ 
fremden, einem Beſucher von drüben, aus dem Reich, etwas 
Beſonderes antun will, dann ſagt er „Heute nachmittag 


fahren wir nach Zoppot mit der Bahn, und gegen Abend mit 
dem Dampfer zurück — durch den Danziger Hafen.“ 


Dieſe Heimfahrt, mit einem der kleinen und hurtigen 
Dampfer, die Danzig mit ſeinen Oſtſeebädern verbinden, iſt 
ein Geſchenk. Ein Erlebnis für jeden, der erſtmalig eine 
ſolche Fahrt macht und ein Erlebnis auch noch für den an⸗ 
deren, der den Weg kennt und viele Male gefahren iſt. 


Langſam löſt ſich das weiße, freundliche Schiff von dem 
menſchenwimmelnden, flaggengeſchmückten Zoppoter Seeſteg, 
nimmt in kurzem Bogen ſeinen Weg hinaus in die Bucht 
und wendet ſich gen Oſten. Und nun liegt er vor den Blicken 
der Paſſagiere, dieſer breite, weiße, von ſommerlicher 
Spätnachmittagsſonne überglänzte Strand, beſät von baden⸗ 
den, ruhenden, wandernden Menſchlein, in ſanftem Bogen 
über Glettkau, über Bröſen und Neufahrwaſſer ſich hin⸗ 
ziehend bis zur Mündung der toten Weichſel. Und wenn 
man die Blicke löſt von dem farbigbunten Leben am Strande, 
von dieſem ewigen Quickborn und Jungbrunnen der Groß⸗ 
ſtadt, den die Danziger in zwanzig, in dreißig Minuten 
höchſtens faſt mühelos erreichen, dann ſchmiegt ſich hinten, 
jenſeits von Wieſen und Ackern und in goldenem Korn ſich 
wiegenden Feldern, die wellige Hügelkette der Wälder in 
beinahe zärtlicher Kurve an den Horizont. Ein Bild, deſſen 
friedliche Schönheit, deſſen Lieblichkeit immer wieder die 
Schauenden begeiſtert. ; 

Aber nicht um dejjentwillen ijt dieſe Dampferfahrt fo 
märchenhaft ſchön — nicht nur um dieſes Bildes willen. 
Denn nun ſchiebt ſich der ſteinerne Wall der Oſtmole von 
Weſterplatte aus weit hinaus in die leiſe Dünung des 
Meeres, nun iſt auch die kürzere Weſtmole von Neufahr⸗ 
waſſer bereit, alles Schwimmende zu ſchützen und zu ſchir⸗ 
men — man hat die Danziger Bucht, die See hinter ſich — 
der Hafen beginnt —. 


Viele Städte liegen am Meer, in Oſt und Weſt, in Nord 
und Süd. Aber wenige Häfen wohl bieten dem Einfahren⸗ 
den eine ſolche Fülle erſtaunlicher und zum Nachdenken an⸗ 
reizender Bilder. Man gleitet an der Weſterplatte 
vorüber, dem einſtmals ſchönſten und beliebteſten Badeort 


Danzigs, der jetzt Polen als Munitionshafen dient, man 


ftebt gegenüber den Freihafenbezirk, der mit hohen Gitter⸗ 


zäunen gegen die Außenwelt abgeſchloſſen ijt, Weichſelmünde 


taucht auf mit den Reſten der ehemaligen Befeſtigungen — 
wo Reuter einſt und Johannes Trojan ihren Frei⸗ 
heitswillen gebüßt haben — und dann, bald danach, das neue 
Hafenbecken, vor wenigen Jahren erſt gebaut, von den 
Baggern tief hineingefreſſen in die dahinter fi dehnenden 
Wieſen, mit feinen ungeheuren Kränen und Greifern und 
Förderbändern, beſtimmt für den Umſchlag von Maſſen⸗ 
gütern, von Kohlen, von Erzen. Beſtimmt, in einem Bruch⸗ 
teil der Zeit das zu bewältigen, wozu man vordem, mit 
primitiveren Hilfsmitteln, viele, viele Tage brauchte. 
Aber leer iſt der Stichhafen, ein einziger Zweitauſend⸗ 
Tons⸗Dampfer liegt am Kai, und leer ſind auch die vielen 
Liegeſtellen längs des Weichſeluferbahnhofs, längs des 
Kaiſerhafens und des Holms, wie alle anderen Teile, der 
an 30 Kilometer Uferlänge ſich hinziehenden Hafenanlagen. 
Kein Gepolter der Luken, kein Raſſeln der Kräne, keine 
Verſammlung der Schauerleute, kein Kreiſchen von Ketten 
und Winſchen. Ab und an, in großen Zwiſchenräumen, ein 
Dampfer, an dem der Roſt von der Außenhaut abgeklopft 
wird, ein Segler oder eine Barke. Und erſt vor Strohdeich, 
wo ſich der Mottlau dunkles Waſſer mit dem der Weichſel 
vereinigt, zeigt ſich ein etwas belebteres Bild, kreuzen 


Fähren den Strom, ſchießen kleine Motorboote herüber und 


hinüber. 

Aber dann, da ſinkende Sonne Giebel und Dächer mit 
Gold und Purpur übergießt, ſteigt aus dem Gewirr der 
Häuſer und Speicher und Gaſſen die ſchöne, erhabene, die 
unvergeßliche Silhouette der alten Stadt Daugig empor in 


den Abendhimmel. Der Speicher ſteile Giebel türmen ſich 
zur Linken, und auf der Rechten, nach Weſten zu, hüllt ſich 
längs der Langen Brücke die lange Reihe uralter Tore in ” 


abendlichen Schatten, guckt des Krantors einzigartiges Profil 


hinüber übers Waſſer, trotzt der ſtumpfe Turm der Marien⸗ 
kirche über die Dächer hinauf, überragt nur noch von der 
verſpielten, tänzeriſchen Linie, mit der des Rathauſes 
ſchlanke Turmſpitze das Gewölk oben zu durchbohren ſcheint. 
Und wieder Türme und Kirchen und Giebel und ſpiegelnde 
Abendſonne wie blutige Lachen auf dem blig⸗ſchweren Waſſer 

er 


des Stroms, bis nur noch ganz hinten, am Rande der 
Biſchofsberges 


Stadt, auf den Höhen des Hagelsberges, des 
letzte Sonnenſtrahlen verſcheidend aufblitzen. 

Dann verblaſſen, verſinken auch file — die Dämmerung 
ſchleift ihren ſchweren Mantel über die uralte Stadt, und 
wie mählich alles in dämmerndes Zwielicht hinübergleitet, 
wandelt ſich namenloſes Entzücken des Beſchauers in tiefe, 
ſchwermütige Dunkelheit. Noch einmal beſinnt man ſich auf 
das, was man eben ſah. „Dieſer große, große Hafen“ denkt 
man, „und fo ſtill, fo... fo wenig belebt. Die paar 


Schiffe!“ Und man denkt daran, was hier gelöſcht, was hier 


beladen werden könnte, längs der vielen Kilometer von Kai 
und Gordungswand und voller Ladebrücken. Man erinnert 
ſich der Kräne und Greifer, die man ſah, all der modernen 
Anlagen, beſtimmt für lärmende, Wohlſtand ſchaffende, von 


Wohlſtand zeugende Arbeit — nun ihrer eigentlichen Zweck⸗ 


beſtimmung beraubt —. A 

Wirtſchaftskriſe? Gewiß — auch Wirtſchaftskriſe. Dieſe 
Erſchütterung der ganzen Welt konnte nicht an der Freien 
Stadt Danzig, und nur an ihr, ſpurlos vorübergehen. 


Solche Wunder pflegen ſich nicht zu verwirklichen. Aber es 


iſt eben doch nicht die Wirtſchaftskriſe allein, die drohend 
über dem Danziger Hafen laſtet. | 

Aber da man ſolches denkt, fällt ein letzter Blick auf da 
dunkle, dicke Gemäuer der Marienkirche. So viele Jahr⸗ 
hunderte hat dieſes Bauwerk überſtanden — und immer 
war Kampf um dieſe Stadt. Und doch blieb ſie ſich ſelbſt 
treu, allen Stürmen und Nöten zum Trotz. 

Beruhigender Troſt entſtrömt dieſem Blick, dieſer Vor⸗ 
ſtellung. Und da man den Dampfer verläßt, da man unter⸗ 


taucht in dem Gewirr der Straßen und Gaſſen, fällt einem 


etwas anderes ein. Ein Seemaunswort, an der Waſſer⸗ 
„ „Täuw man — wer warten kann, wird 
eben 


Telegraphen⸗Agentur unterſtreicht den 


im Handels 
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ATA 


die 


Keine Statusänderung der Bank Polſti. 
Ausweis für den Juli⸗Ultimo 1932. 


Aktiva: 31. 7. 32 20. 7. 32 

Sold in Barren und Münzen 268 678 635,29 | 288 032 802.50 
Sold in Barren und Münzen im 

C 211 399 034.32] 211 399 034.32 
Baluten, Deviſen uſw. 

2 deckungs fähige. 40 189 748.44] 40 094 095.29 

b) andere RT ae 105 011 124,87 106 510 700,98 
Gilber. und Scheidemüngen . . 49 082 742,91 49 525 341,24 
Ae a IS SS 682 311 291.— | 658 217 732,85 
Lombardforderungen TALARA eee 120 699 517.67 121 595 474.79 
Effekten für eigene Rechnung 13 588 838,07 13 547 921.85 
Effektenreſer ee 92 189 593.09 92 190 216.09 
Schulden des Staatsſck ages 70 000 000.— 70 000 000.— 
F 20 000 000.— 20 000 000.— 
Andere R 144 337 154.34 148 600 886.05 

1817 487 740.— | 1799 714 205,97 
Balliva: ~ 

C 150 000 000.— 150 000 000.— 
Relervefonds . 0 5 sw 114 000 000.— |... 114 000 000,— 
Sofort fällige Verpflichtungen: 

a) Giroxechnung der Staatskaſſe 983 668.28 2294 471.20 

d) Reſtliche Girorechnung 135 579 294.81 | 168 105 544.03 


e) Konto für Silbereinkauf 
d) Staatlicher Kreditfonds . . 
e) Verſchiedene Verpflichtungen 
A AAA 00% 
Sonderkonto des Staatsſchatzes 
Andere Paſſiva A 


21 195 805.48 
1.037 017 970.— 


308 990 169.92] 307 100 415.26 
| 1817 487 740.— | 1799 714 205.97 


Der vorliegende Bankausweis für den Yuli-itltimo d. J. ver: 
ſtärkt die Annahme, daß die Leitung der polniſchen Notenbank 
einen erbitterten und heftigen Kampf um die Erhaltung der Sta⸗ 
bilität der polniſchen Währung führen muß. Es gibt ein ab⸗ 
wechſelndes Abbauen entweder der Goldvorräte, oder der deckungs⸗ 
fähigen Deviſenbeträge. Der vorliegende Ausweis bringt zwar 
Zunahme des Goldbeſtandes um 646000 Zloty, dafür haben 
die Deviſenbeſtände keine Veränderung erfahren und bleiben auf 
dem bisher niedrigen Stand. Die Schwierigkeiten kommen teils 
von der Seite unſerer außenhandelspolitiſchen Beziehungen, teils 
von der anderen Seite der innerwirtſchaftlichen Lage her. Im 
einzelnen genommen hat die Kredittätigkeit der Bank dadurch ein 
wenig zugenommen, daß das Wechſelportefeuille um 24 Millionen 
auf 682,8 Millionen Zloty geſtiegen iſt. Dafür weiſen die Lom⸗ 
bardkredite einen Rückgang um 896 000 auf 120,7 Millionen Zloty 
auf. Die anderen Aktiva nſid um 4,2 Millionen auf 144,3 Mil⸗ 
lionen "toty zurückgegangen. Die ſofort fälligen Verpflichtungen 
fielen u:n 32,2 auf 155,3 Millionen Zloty. Der Notenumlauf weiſt 
eine Vermehrung von 52,1 auf 1089,1 Millionen Zloty auf. 

Der Notenumlauf und die ſofort fälligen Verpflichtungen 
weiſen eine Golddecke von 38,58 Prozent auf. Die Gold⸗Deviſen⸗ 
deckung dieſer Poſitionen beträgt 41,81 Prozent (1,81 Prozent über 
dem Minimum). Die Golddeckung des Notenumlaufs allein be⸗ 
trägt 44,08 Prozent. Das Deckungsverhältnis hat ſich demnach im 
Juli weiter verſchlechtert. 


18 763 446.99 
1.089 171 160.— 


Der „Danziger Bankverein“ hat ſeine Schalter 


geſchloſ en. 
(Von unſerm Danziger Mitarbeiter.) 


Danzig, 4. Auguſt. Der „Danziger Bankverein“, ein⸗ 
88 Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung, eine Bank des 

anziger Mittelſtandes, vor allem des Handwerks, hat 
ſich genötigt geſehen, ſeine Schalter zu ſchließen. 

Schon in der Generalverſammlung am 15. Juli wurde mit⸗ 
geteilt, daß die Genoſſenſchaft ſich einer Sanierung unterziehen 
müſſe. ie Schwierigkeiten des Bankvereins wurden auf die 
wirtſchaftli 


n der Generalverſammlung kam der Wille zum Ausdruck, die 

ank dem Mittelſtande nach Möglichkeit zu erhalten. 
Die Geſchäftsguthaben und Reſerven der Genoſſenſchaft mußten 
abgeschrieben werden und mit großer Mehrheit wurde beſchloſſen, 
die Geſchäftsanteile um je 500 G. zu erhöhen und die notwendigen 
Einzahlungen zu leiſten. Der Senat der Freien Stadt hat die 
wirtſchaftliche Bedeutung des Bankvereins für den Mittelſtand an⸗ 
erkannt und ſich bereit erklärt, eine Bürgſchaft bis zu 300 000 
Gulden für einen Stützungskredit zu übernehmen. Auf dieſer 
Grundlage La 11 Sanierungsverſuche haben aber leider bisher 
zu feinem Erfolg geführt. Sie ſollen aber fortgeſetzt werden. 
Die pekuniäre Lage der Genoſſenſchaft hat inzwiſchen zur Schlie⸗ 
zung der Schalter geführt. Wie in einem Rundſchreiben an die 
Gläubiger mitgeteilt wird, iſt die Schalterſchließung aber auch mit 
herbeigeführt zur Vermeidung, daß einzelne Gläubiger ſich vor⸗ 
meg befriedigen können. Aus dieſem Grunde fol, wenn die 
Mehrzahl der Gläubiger zuſtimmt, auch das gerichtliche Ver⸗ 
gleichs verfahren beantragt werden. 


Auslandskapital in Polen. 


Wir brachten vor wenigen Tagen eine Abhandlung über die 
‘polnifde Anleihepolitik ſeit Kriegsende, die wir in zwei Fort⸗ 
ſetzungen veröffentlichten. Als Ergänzungen dieſer überaus inter⸗ 
eſſanten Überſicht bringen wir heute eine Überſicht über die Be⸗ 
teiligung des Auslandskapitals im polniſchen Wirtſchaftsleben. 
Im Wirtſchaftsleben Polens ſpielen die vom Polniſchen Staat 
aufgenommenen Auslandsanleihen eine bedeutende Rolle. Vor 
allem geſtatteten ſie, trotz der vielfach ſchweren Bedingungen (wie 
z. B. bei den amerikaniſchen Anleihen) den Wiederaufbau der Oſt⸗ 


‚mebiete des Landes. Hierzu trugen auch die von ſtaatswegen bei 


privaten Auslandsfirmen aufgenommenen Anleihen und Kredite 
bei, ſo beiſpielsweiſe bei der Firma „The Baldwin Locomotive 
Works“ in 
oder bei der Firma „Aeronautica Anſaldo“ in Turin für Kluge 
zeuglieferungen. Eine dritte Anleihe von privater Seite 
iſt die Schuld bei franzöſiſchen privaten Eiſenbahngeſellſchaften in 
Höhe von 3000000 Frank für Kriegs materialtrans⸗ 
porte. Andere private Kredite wiederum erleichterten die Aus⸗ 
führung wichtiger Inveſtitionen. 

Auf der anderen Seite ebneten die polniſchen Staatsanleihen 
fremden Kapitalgebern den Weg zur polniſchen Induſtrie und 
Kommunalwirtſchaft. Von 850 konzeſſionierten Geſellſchaften in 
Polen waren z. B. im Jahre 1927 667 Geſeſchaften auf inländiſches 
Kapital geſtützt. Die verbleibenden 183 Geſellſchaften ſind Geſell⸗ 
ſchaften mit gemiſchtem Kapital bzw. ausländiſche Firmen, die in 
Polen arbeiten. Von den 183 Geſellſchaften mit gemiſchtem oder 
fremdem Kapital beſaßen 40 Firmen ausländiſches Kapital, ver⸗ 
treten in den Generalverſammlungen mit 25 Prozent des Grund⸗ 
kapitals, 50 Firmen hatten ausländiſches Kapital zwiſchen 25 bis 
50 Prozent und die reſtlichen 93 Geſellſchaften waren völlig durch 
Auslandskapital beherrſcht. 

Beſondere Aufmerkſamkeit richtete das Aus landskapital auf 
die polniſche Elektrizitätswirtſchaft. Dieſer In⸗ 
duſtriezweig hat Kapitalien von fünf verſchiedenen nationalen 
Gruppen zu Inveſtitionen auf dem Gebiete der Elektrifizierung 
veranlaßt und hat etwa 29 Mill. Zloty an ſich gezogen, wobei die 
höchſte nationale Einzelgruppe 12 Mill. Zloty inveſtierte. (Hier 
ng Ae die Geſamtſumme der ansländiſchen Beteiligung er⸗ 
faßt ſein. 

Die Erdölinduſtrie und die Lebensmittelinduſtrie zogen Ka⸗ 
pitalien von ſieben fremden Gruppen an, jede Induſtrie rund 
117 Mill. Zloty, davon waren die größten Einzelinveſtitionen in 
der Naphthainduſtrie 77 Mill. Zloty, in der Zuckerinduſtrie über 
2 Mill. Zloty. , 

An der Textil⸗, Hütten- und Elektroinduſtrie 
haben je 8 verſchiedene nationale Kapitalgruppen Intereſſe ge⸗ 
nommen, doch iſt der Grad der Beteiligung nicht gleichmäßig. Die 
größte Konzentrierung ausländiſchen Kapitals zeigt die Berg⸗ 
werks⸗ und Hütteninduſtrie auf. Eine weitgehende Verzweigung 
läßt dagegen fremdes Kapital in der Metallinduſtrie (9 nationale 
Gruppen) und in der Holzinduſtrie (9 Gruppen), ſowie in der 
chemiſchen Induſtrie (10 Gruppen) erkennen. 

Die größten ausländiſchen Kapitalauſammlungen umſaſſen 
folgende Induſtriegruppen: Erdölinduſtrie, Bergwerks⸗ und 
Hütteninduſtrie, Tertilindujtrie, Elektrizitätswerke, chemiſche In⸗ 
duſtrie, Metallinduſtrie. Insgeſamt umfaſſen fie eine Summe 
von einer Viertelmilliarde Zloty. » DPB. 


Kriſis und das Abgleiten aller Werte zurückgeführt. 


Höhe von 4477500 Dollar für Lokomotivlieferungen, 


r 


In Neichsmart In Reichsmart 

4. Augult 3. Auguſt 
Geld Brief Geld Brief 
2.8 /, 1 Amerika. . 4209 | 4217 | 4208 | 4217 
2%11Gngland .....| 1475 | 1479 | 1478 | 1482 
2.5 % 100 Holland 169.63 | 169.97 169 63 | 169,97 
9°,| Argentinien .. 6,908 0.912 813 0,917 
5% 100 Norwegen . 73,78 , 7392 | 7398 74.12 
5 / 100 Dänemark.. 79.22 79.38 79 47 79.63 
8.5 / 100 Island.. 66,43 | 67.57 | 66.43 66,57 
5 / 100 Schweden 75.62 | 75.78 | 75,87 | 76,03 
3.5°/,| 100 Belgien. 58.35 | 5847 | 58,36 58,48 
5°/,| 100 Italien.. 21.46 | 21.50] 21.44 | 21.48 
2.5%, 100 Frankreich.. 1648 | 155. | 1648 | 16,52 
2% J 100 Schweiz... 81.89 | 8205 | 81.90 | 82.06 
6.5 % | 100 Spanien. .| 33.97 34.03 |- 33.97 | 4.03 
— 1 Braſilien . 0.325 6.327 0.325 0.327 
5.84% 1 Japan.. 1.149 1.151 1.143 1,151 
— 1 Kanada 3.856 3.664 3.656 3.664 
15 1 Uruguay .....| 1,758 | 1.762 | 1.758 1.762 
5% | 100 Tihechoflowat,.| 12.465 | 12.485 | 12.465 | 12.485 
6.5 / | 100 Finnland... 6544 | 6,355 | 6,344 | 6356 
55%] 100 Eitiand.....| 110,14 110.36] 110,14 | 110,31 
- 6°/,| 100 Lettland 79.72 79,88 79.72 79.88 
6,5°% | 100 Portugal.. . 13.49 | 13.51 | 13,49 13.51 
9.5 % | 100 Bulgarien. 3.057 | 3,063 | 3,057 | 3,063 
7.5 % J 100 Pug olamten. . 6,693 | 6.707 | 6.693 6.707 
7 / 100 Oeſterreich. .. 51.95 | 5200 | 51.95 52,05 
7°%| 100 Ungarn —— — — —.— 
4 % 100 Danzig.. . 81.97 | 8213 81.97 | 82.13 
9 Ei 2018 | 2022 2.018 2.022 
11% 100 Griechenland .| 2.018 2.022 2.897 2.903 
—. 1 Kairo . 15.14 | 1518 | 1521 15.21 
7 / 100 Rumänien. 2518 2.524 2.518 2.524 
— I[Warſchauu —.— —.— —.— — 


Umſchwung an den Weltbörfen. 


Der Tiefſtand der Kurſe überſchritten? 


Die Entwicklung an den internationalen Börſen hat in 
den letzten Wochen einen weite Kreiſe überraſchenden Ver⸗ 
lauf genommen, da eine nicht unerhebliche Beſſerung im Ver⸗ 
gleich zu dem tiefſten Kursniveau von Anfang Juli dieſes Jahres 
eingetreten iſt. Hierfür war ausſchlaggebend eine Aufwärts- 


bewegung an der Newyorker Börſe, an der Induſtrieaktien in den 


letzten drei Wochen um annähernd 40 Prozent ihres niedrigſten 
Wertes, Eiſenbahnaktien ſogar um 60 Prozent im Vergleich zu 
ihrem niedrigſten Stand geſtiegen ſind. Hierin zeigt ſich eine neue 
Beurteilung der weltwirtſchaftlichen Lage, die man nicht mehr für 
ganz ſo troſtlos anſieht wie noch vor einem Monat. 


Wie überall in der Welt ſind auch in Amerika die Wirtſchafts⸗ 
führer in Verruf gekommen, und zwar hauptſächlich dadurch, weil 
ſie unentwegt in Optimismus gemacht hatten. Sie haben daraus 
gelernt und vermeiden jetzt allzu optimiſtiſche Außerungen. Was 
aber weſentlicher iſt, ' 


die deprimierende peſſimiſtiſche Stimmung, die folange 
auch Amerikas Wirtſchaft hemmte, iſt im Abflauen 
begriffen. 


Es ſind eine ganze Reihe von wichtigen Momenten zuſammen⸗ 
getroffen, die beſſere Ausſichten für die Zukunft eröffnen. Dazu 
gehören der Abſchluß des Lauſanner Abkommens, der trotz der 
heftigen Zuſammenſtöße ruhige Ausgang der Wahlen in 
Deutſchland und die Erwartung, daß es gelingen werde, der Wirt⸗ 
ſchaftsſchwierigkeiten Herr zu werden. Für Amerika war auch die 
Vertagung des amerikaniſchen Kongreſſes bis 
zum Dezember von Bedeutung, da damit eine Quelle vieler Un⸗ 
ruhen ausgeſchaltet iſt. Außerdem ſind die ausländiſchen 
Goldabzüge zum Stillſtand gekommen. Trotz der ſchweren 
Goloͤverluſte überſteigt die Golddeckung in USA. die geſetzlich feſt⸗ 
gelegte noch um einen Betrag von 392 Millionen Dollar gleich rund 
1½, Milliarden. Schließlich iſt noch eine Klärung hinſichtlich der 
Lage der Banken eingetreten, und zwar beſonders in Chicago, wo 
die Bank des Generals Dawes alle Schwierigkeiten glück⸗ 
lich überwunden hat. Ein hauſſegünſtiges Moment war das An⸗ 
ziehen einer Reihe von Preiſen für landwirtſchaftliche Produkte, 
— erſten Male die preisfallende Tendenz durchbrochen 
worden iſt. 


Die Beſſerung an der amerikaniſchen Börſe trot zunächſt nicht 
allzu deutlich in Erſcheinung, da ſie auf den verſchiedenſten Märkten 
langſam einſetzte. 


Käufe wurden vielfach vom kleinen Publ kum vor: 
genommen, und ſie gaben damit der ganzen Börſe einen 
* weſentlichen Halt. 


Aus einer langen Reihe an ſich nicht übermäßig ſtarker und daher 
im allgemeinen auch nicht gebührend beachteter Kursſteigerungen 
hat ſich eine im Endeffekt höchſt anſehnliche Erhöhung des Kurs⸗ 
niveaus herausgebildet. 


Die kräftigſten Steigerungen erzielten die deutſchen Anleihen, 
die ſeit dem Tiefſtand ſich ganz erheblich gebeſſert haben. So ſtanden 


7prozentige Dollaranleihen in Newyork am 28. Mai im Durchſchnitt 
auf 27,7 Prozent, am 30, Juli dagegen auf 47,7 Prozent. 6progene 
tige Anleihen ſtiegen in der gleichen Zeit von 21,7 Prozent auf 
35,6 Prozent. Heute liegen die Kurſe der deutſchen Auslands⸗ 
anleihen in Newyork ſogar höher als in Amſterdam, wo im übrigen 
eine ähnliche Aufwärtsbewegung ſeit zwei Monaten zu verzeich⸗ 
nen iſt. , 5 


Die feſte Veranlagung der deutſchen Auslandsanleihen wirkte 
in erſter Linie an den deutſchen Börſen auf den Renten ⸗ 
markt anregend, wo alle feſtverzinslichen Werte [fon ſeit Wochen 
eine feſte Haltung aufwieſen. Dies muß umſomehr hervor⸗ 
gehoben werden, weil die Aufwärtsbewegung angehalten hat, ob» 
wohl die Börſe mit einer neuerlichen Zinskonverſion rechnet. 
Dieſe hält man jedoch bereits für eskomptiert, da die Anleihekurſe 
noch immer verhältnismäßig niedrig ſind, ſo daß ſelbſt bei einer 
Zinsherabſetzung ſich noch eine recht erhebliche Verzinſung ergeben 
würde, dies umſomehr, da im Vergleich zum Pari⸗Einlöſungskurs 
eine erhebliche Zinsmarge beſteht. 


Nicht ganz fo günſtig war die Entwicklung am deutſchen 
Aktienmarkt, wo fait alle Papiere nach wie vor außerordent 
lich niedrig ſtehen. Setzt man den Aktienindex der Weltbörſen fur 
1927 mit 100 ein, ſo ſtehen die deutſchen Papiere nur 20,6, währene 
die amerikaniſchen auf 33,3 ſtehen. Daraus geht ſchon zur Geniige 
hervor, wieviel das deutſche Kursniveau im Durchſchnitt weiter ab⸗ 
geglitten iſt, als das amerikaniſche. 


Intereſſant iſt übrigens, daß das Kursniveau an den 

elf zum Vergleich herangezogenen repräſentativen 

internationalen Effektenmärkten ſich ganz verſchieden 
entwickelt hat. 


Am höchſten ſtehen die Papiere in Paris mit 59,2, an zweiter 
Stelle folgt Mailand mit 514, an dritter Stelle Prag mit 51,2. 
Am niedrigſten iſt das Kursniveau in Stockholm, wo der Aktien⸗ 
inder nur noch 10,1 beträgt, eine Folge des Zuſammenbruchs des 
Kreugerkonzerns. Immerhin iſt auch hier ſeit dem 8. Jult etue 
leichte Beſſerung eingetreten. Der zweifelhafte Ruhm, das 
zweitniedrigſte Kursniveau zu haben, kommt Deutſch⸗ 
land mit einem Aktienindex von 20,6 zu. Ihm folgt, wenn auch in 
erheblichem Abſtand, Brüſſel mit 25,9. 


Es wäre verfrüht, aus dem Stimmungsumſchwung an 
den Weltbörſen, der in den letzten drei Wochen eingetreten ijt, 
den Rückſchluß auf eine anhaltende Kursſteigerung zu ziehen. 
Dazu ſind die allgemeinen wirtſchaftlichen und poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſe noch zu ungeklärt. Aber es iſt immerhin er⸗ 
freulich, feſtzuſtellen, daß, falls nicht ganz außergewöhnliche Er⸗ 
eigniſſe eintreten, der Tiefpunkt überſchritten zu ſein ſcheint. In 
Wirtſchaftsdingen gibt es zwar ein zuverſichtliches An⸗ und Bu. 
faſſen, das ſelbſtverſtändlich auf gründlicher Vorbereitung und 
überlegung beruhen muß, man muß ſich jedoch vor einem Opti⸗ 
mismus hüten, um ſo mehr, da der Winter herannaht. Vielleicht 
ſind aber die größten Schwierigkeiten überwunden. ; 


4 


Geldmarkt. 


Sa 
Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſki“ für den 5 Auaufi auf 5,9244 Zloty 
feſtgeſetzt. , * 
Der Zinsſatz der Ban! Polſki beträgt 7¼½ %, der Lombard- 
ſatz 8, *. m 


Der Ziotn am 4. Auguſt. Danzig: Ueberweiſung 57,51, 
bis 57.65, bar 57.53—57,62, Berlin: Webermeiluna, große Scheine 
46 9—47.30 Wien: Ueberweiſung 7931 — 79,79. Prag: Ueber⸗ 
weiſung 378.00-330.00, Zürich: Ueberweiſung 57,60, London: 
Ueberweiſung —,— 


Marid aver Börſe vom A. Augult. Umiáte, Vertauf — Kaul. 
Belgien —, Belgrad Buoapelr —. Bukareſt —. Danzia —, 
Hellingfors —,° Spanien —, Holland 359,35, 60.25 — 358,45, 


Japan —, Konſtantinopel —, Kopenhagen —. London 9). 
31,48 — 31,16. Newyork 8,928, 8.948 — 8,908, Oslo —, Paris 34,99, 
35,05 — 34,87, Prgo 26,41. 26,47 — 2635, Riga —. Sofia — 
Stodholm — Schweiz 173,85, 174,29 — 173,42, Tallin —, 


Wien —, Italien —. 
) London Umſätze 31,33—31,31. 
Freihandelskurs der Reichsmark 212,25. 


Berliner Deviſenkurſe. 


Züricher Börſe vom 4. Ne Amtlich.) Warſchau 57,60, 
Paris 20,12 ¼ London 18,01, ewnort 5,13%, Brüſſel 71.28, 
Italien 26,17'/,, Spamen 41,55, Amſterdam 206,75, Berlin 122.25, 
Stockholm 92,50, Oslo 90,25, Kopenhagen 97,00. Sofia 3,72, 
Prag 15,19, Belgrad 8,40, Athen 3,28, Konſtantinopel 2.47, 
Bukareſt 3,05, Helſingfors 7,75, Buenos Aires 1,10, Japan 1,40. 


Die Bank Polſti zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
8,89 St, do. kl. Scheine 8.87 3, 1 Pfd. Sterling 31,09 3, 
100 Schweizer Franken 173,02 31. 100 franz. Franken 34,82 Ei 
100 deutſche Mark 208,50 BL, 100 Danziger Gulden 173,17 Si, 
tichech. Krone 25,80 31,, öſterr. Schilling —— 3. 


Aktienmarkt. 


Pojener Börſe vom 4. Auguſt. Es notierten: Sproz. Dollars 
briefe der Poſener Landſchaft (1 Dollar) 55—54,25 B., Sproz. Gold⸗ 
Amortiſations⸗Dollarbriefe der Poſener Landſchaft (1 Dollar) 52+, 
Aproz. Konvert.⸗Pfandbriefe der Poſener Landſchaft (100 Sloty) 
24 B. Tendenz ruhig. (G. Nachfrage, B. = Angebot, + = 
Geſchäft, * = ohne Umſatz.) 


Produktenmartt. 


Waridau, 4. Auguſt. Getreide, Mehl und Futtermittel ⸗ 
ee ay der Getreide⸗ und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Roggen. alt ——, Noggen, neu 16.00 
bis 16,50. Weizen 22.00 23.00. Sammelweizen 24.00 — 24.50, Einheits ⸗ 
bafer 23,00—24 00, Sammelhafer 18.00 19,00. Grützgerſte 17.00 
18,00, Braugerſte —.—, Speiſefelderbſen 27,00—30,00, Vittoria» 
erbjen, 27,00 30,00, Winterraps 31.00 — 33,00, Rotklee ohne dicke 
Flachsſeide ——, Rotklee ohne Flachsſeide bis 97% gereinigt —,—, 


roher Weißklee —.— roher Weißklee bis 97 % gereinigt —.—, Luxus» 
Weizenmehl 43.00 —48.00, Weizenmehl 4/0 38,00—43,00, Roggenmehl! 
30.00 33,00. Roggenmehl II 24,00—27,00, Roggenmehl III 23.00 
bis 25,00, arobe Weizenkleie 13,00—13,50, mittlere 12.50 — 19.00. 
Rogaentlete 9.00 10.50. Leinkuchen 19,00—20,00, Napskuchen 16.00 
bis 16.50. Sonnenblumenkuchen 16,00—16,50, doppelt gereinigte 
Seradella ——, blaue Lupinen 15,00—16,00, gelbe 20,00 — 22,00. 
Peluſchken —,—, Wicke 25,00 — 28, 00. f 
Umſätze 543 to, davon 145 to Roggen. Tendenz ruhig. 


Getreidenotierungen der Bromberger Induſtrie - und 
Sandelstammer 8 4. Auguſt. (Großhandelspreiſe für 100 ke.) 


eigen, neu 18 0019,00 3. Roggen. neu 14.50— 15,00 31. Mahlgerſte 


— Bl. Braugerſte 1 Bi —,— 3, Biltorias 
- —.— * er 17, — E o mn E 
SOM HAT / eto a 2 Reap Ny 


—,— BL, do. 65 % —— 3, Roggenmehl 70% qe. 31, Weizenkleie 
10,00—11,00 3]. Roggenkleie 10,50—11,25 3. Engrospreije franto 


Waggon der Aufgabeſtation. 
Geſamttendenz: ruhig. 


Amtliche Notierungen der Polener Getreidebörſe vom 


4. Auguſt. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 
Richtpreiſe: 
Weizen, neu . . . 19.00-20.00 | Gommerwide .. __—.— 
Be neu. . . 15.15—15.65 | Blaue Lupinen . . 12.00-13.00 
Gerite 64—66 kg. . 17,00—17,50 | Gelbe Lupinen . . 16,00—17.00 
Gerſte 68 ke . .17.50—18.50 | Geradella . . . . 5 
Wintergerſte —.— Fabrikkartoffeln pro 
Hafer, alt bi (65%): 333 Kor alas ete ie bar. =) 
R me . 27,00—' 5 —.— 
Weizenmehl (65 % . 35.00-37.00 | Roggenftrob, loje . 2.75 —3.00 
Meizenkleie . 9.50 — 10.50 Roggenſtroh, gepr. 3.25 —3.50 
Meizenkleie (grob) . 10.50 —11.50 | Heu. lole. . . . . 5.00—5.25 
Roggentleie . 10.25 10.50 Heu. gepreßt. 5.50 —6.00 
Rübſamen 30.00 —32.00Netzeheu, lofe . . . 5.25—6.00 
Peluſchlten — eßeheu, gepr. 6.25—6,75 
felderbien . . .. —.— kuchen 36—38°/, en 
Viktoriaerbſen —.— Sonnenblumen- 
Folgererbſen . —— kuchen 46-48% . —.— 
Roo Ste an da Kg a qu an po) reee , 
Roggen 345 to, elzen 0 e » , 
Weſzenmehl — to, Noggenkleis 45 to, Weizenkleie — to. 


Danziger Getreidebörſe vom 4. Auguſt. e 
Weizen, 128 Pfd., 13,50, Roggen, neu, 9,85—10,15, Gerſte —.— 
Futtergerſte. + 11,25—11,40, Braugerſte 12,00—12,60 Roggen. 
tleie 7,25, Weizenkleie 7,25, Rübien 19,00—21,00, Raps 17,00—18,00 ©. 
per 100 kg frei Danzig. - % 
Die Preiſe geben weiter nad). Dieles gilt beſonders für 
Roggen. der ſehr ſtark angeboten ift und nur bei G 4.90 p. Bir 
Abnehmer findet. 


Lieferung. Ñ 
Weizenmehr alt 24,50 G., 60%, Roggenmehl 24,00 G. per 100 kg, 


Berliner Produktenbericht vom 4. Auguſt. Getreide» und 
Deljaaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmark: Weizen mart. 
bee d "el un Snake n Sole 
Braugerſte —,—, Futter- und Indu e 159. „ Hate 

mart. 164,00 — 169,00, Mais ——. ‘ >) x 
Für 100 Kg.: Weizenmehl 29,00—33.25, Noggenmehl 23,00—25,00, 
Weizenkleie 11,25—11,50, Soggentlete 10,005 00 Raps —, Bittorias 
erbien 17,00—23,00, Kleine Speiſeerbſen 21,00- 24,00. Futtererbſen 
14,00—17,50, Beluichten 16,00—18,00, Ackerbohnen 15,00—17,00, Miden 
blaue ——, Lupinen, gelbe 16,00 bis 
Leinkuchen 10.20— 10,40, Trockenſchnitzel 
Kartoffelflocken 


17.00 a 19,00, 2 ine 
17,00, Serradellc po quo 
9.00960. Sova⸗Extraktionsſchrot .10,40—, 
17,80 - 18, 20. 


reisnotierungen für Eier. (Feſtgeſtellt von der amtlichen 
Berliner Ciernotlerungstommilfion am 4. Auguſt.) Deutſche Eier: 
Trinkeier (vollfriſche, geſtempelte), Sonderklaſſe über 65 8 7*/,; 
Klaſſe A über 60 e 7: Klaſſe B über 532 6'/,: Klaſſe C über 
482 5%. Friſche Eier: Klaſſe A über 60 g —, Klaſſe B über 53 8 6'/,; 
ausjortierte kleine und Schmutzeier 4/. Auslandseier: Dänen 
und Schweden: 18er 7¼, 17er 6%, 15/,—16er 5¼ leichtere 5¼: 
Eſtländer: 18er —. 17er 6½, 15/,—16 er 6, leichtere 5¼; Holländer: 
Durchſchnittsgewicht 62 K 6¼ 60-62 g 6/ 5758 K 5% 
Rumänen: 5'/,—5'/,; Ruſſen: normale 4½—5, abweichende 4—4'/; 
Heine, Mittel⸗ und Schmutzeier 4. = 

Die Preiſe verſtehen lich ın Neichspfennig je Stüc im Verkehr 
zwiſchen Ladungsbeziehern und Eiergroßhändlern ab Waggon oder 
Lager Berlin nach Berliner Uſancen. 


Witterung: veränderlich. Tendenz: ſehr ruhig. 


Viehmartt. : 


Warſchauer Viehmarkt vom 4. Auguſt. Die Notierungen 
für Hornvieh und Schweine Betrug für 100 kg Lebendgewicht 
loco Warſchau in Zloty: junge Maſtochſen 75—8C, fleiichige Ochſen 
60—70 junge Maltbullen ——; Malttiihe —.—; fleiſchige Kälber 
90— 95, gut genährte Kälber 100-105; Sd) 
von über 150 kg 125—140, von 130 —150 kg 
Schweine von 110 kg 105—115, 


afe ——; Spedihwein« 
115-125; fleiſchige 


‘4 


